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Italiens Oſtpolitik. 


Von Dr. Emil Mika. 


Die erſten ſichtbaren Auswirkungen des Viermächte⸗ 
paktes und die letzten Reiſen des öſterreichiſchen und des 
ungariſchen Regierungschefs nach Italien haben genügend 
die mitteleuropäiſche Politik Italiens klargelegt. Sie baut 
ſich auf der Balance der deutſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen Großmacht auf, und Rom hält die Waage. 
Italien betreibt aber auch ſeit Monaten in nicht geringerem 
Ausmaße eine weitmaſchige Oſtpolitik. Sie beruht auf 
der franzöſiſch⸗italteniſchen Spannung, deren Regiſter Ver⸗ 
ſtändigung und Gegenſatz gleichzeitig umfaßt. Da das 
Deutſche Reich augenblicklich keine aktive Politik im Oſten 
führt, ſteht Italien tatſächlich nur Paris gegenüber. Die 
Parität mit Frankreich iſt das nächſte Ziel der italieniſchen 
Diplomatie in Oſteuropa. Es wäre aber ein Irrtum, zu 
verkennen, daß hinter dieſem nächſten Ziel eines franzöſiſch⸗ 
italieniſchen Gleichgewichts im Nahen Oſten das Streben 
nach einer italieniſchen Präponderanz ſteht. Die italieniſche 
Diplomatie der letzten Jahre hat ja genug Vorarbeit ge⸗ 
leiſtet. Der Dodekanes und Albanien ſind im un⸗ 
mittelbaren Machtbereich Roms, Griechenland und Rom 
pflegen enge Beziehungen zum Quirinal, und über das 
Bündnis mit der Türkei zieht Italien gegenwärtig ſeine 
Fäden nach Moskau. Der Nichtangriffspakt mit den 
Sowjets, ohne jede Vereinbarung über die Definition des 
Angreifers, ſchließt die Kette. 

Die italieniſch⸗ruſſiſche Verſtändigung darf nicht über⸗ 
ſchätzt werden. Sie iſt eine Außenbaſtion im Ringen mit 
Frankreich um das Gleichgewicht. Rußland gehört ebenſo⸗ 
wenig wie Polen zum unmittelbaren Kraftfeld der römi⸗ 
ſchen Politik. Die vitalen Fragen, vor die ſich Italien 
im Oſten geſtellt ſieht, vor allem durch das immer mehr 
ſich verfeſtigende Verhältnis mit Ungarn, find die Bezie⸗ 
hungen zur Tſchechoſlowakei und zu Jugoflawien. 

Wenn Rom an die tatſächliche Befriedigung von 
Reviſionswünſchen denkt, dann handelt es ſich nicht um 
deutſche, ſondern vorwiegend um ungariſche. Die Gerüchte 
wollen nicht verſtummen, daß Muſſolini Ungarn in der 
karpathoruſſiſchen Frage ſeine Unterſtützung in Ausſicht 
geſtellt hat. Jedenfalls kommentiert ein Teil der italie⸗ 
niſchen Preſſe die Erörterung dieſes Problems mit dem 
Hinblick auf eine mögliche Beſſerung der italieniſch⸗ 
tſchechiſchen Beziehungen. Man ſpricht alſo in 
Italien offen aus, um welchen Preis die Tſchechoflowakei 
die diplomatiſche Unterſtützung Italiens für eine Garantie 
ihres übrigen Beſitzſtandes erreichen könnte. In den letzten 
Tagen ſind von Prag mehrere Fühler ausgeſtreckt worden 
über den Abſchluß eines Garantiepaktes mit Italien, wo⸗ 
möglich gemeinſam mit Jugoſlawien. Die italieniſche 
Diplomatie ſcheint wenig Luſt zu haben, in der Kleinen 
Entente oder auch nur in den beiden flawiſchen Staaten 
eine Einheit zu ſehen. Die demokratiſchen Beſchwörungen, 
die Herr Beneſch jede Woche in die Welt ſendet, ſcheinen 
auch nicht dazu angetan, die italieniſchen Sympathien für 
die Tſchechoſlowakei zu erhöhen. Ohne den Falstiten 
Prinzipienreiterei unterzulegen, wird man doch nicht fehl⸗ 
gehen, in der italieniſchen Politik eine geſchickte Handhabung 
des ideblogiſchen Moments zu ſehen. Man begegnet den 
tſchechiſchen Beſtrebungen mit einer gewiſſen Ironie und 
zeigt immer wieder das Fauſtpfand, daß man jederzeit durch 
ein Vortreiben der ungariſchen Reviſionswünſche und eine 
Diskuſſion der flowakiſchen Frage den tſchechiſchen Staat 
auf ſeine inneren Zerſetzungserſcheinungen aufmerkſam 
machen kann. Im übrigen hat man Zeit, um abzuwarten, 
wie ſich die Tſchechen im franzöſiſch⸗italieniſchen Zwielicht 
fortwurſteln werden. Die ungariſchen Reviſionstendenzen 
zeigen jedenfalls, ſoweit ſie auf die Unterſtützung Italiens 
rechnen können, nach Norden. Diskutabler ſcheint eine 
italieniſch⸗jugoſlawiſche Verſtändigung als eine unmittel- 
bare Folge eines franzöſiſch⸗italieniſchen Intereſſen⸗ 
ausgleiches. Mit der kühlen Diſtanz, mit der man in Rom 
der mitteleuropäiſchen Entwicklung zuſieht, hat man ſeine 
Haltung gegenüber Jugoſlawien einer Reviſion unter⸗ 
zogen. 

Italien hat durchblicken laſſen, daß es gegebenenfalls 
bereit wäre, über die kroatiſche Frage hinwegzuſehen. 
Der Ausbau der Beziehungen auf dem Balkan, die Bereit⸗ 
willigkeit, mit der Frankreich eingeſehen hat, daß es an der 
römiſchen Rivalität nicht mehr vorbeiſehen kann, haben bei 
den Italienern den Gedanken eines Adriapaktes keine 
ungünſtige Aufnahme finden laſſen. Da man ſich in Rom 
über den Charakter des Regimes des Königs Alexander 
keinen Täuſchungen hingeben dürfte, find die vorbereiten⸗ 
den Schritte zu einem Ausbau korrekter Beziehungen zu 
Belgrad ein Zeichen mehr für den Grundcharakter der 
italieniſchen Oſtpolitik, die immer prägnantere Züge an⸗ 
nimmt: Was Muſſolini vorſchwebt, iſt eine moderne 
Wiedergeburt des Imperiums Romanum in 
Geſtalt einer labilen Ordnung, die Rom zu einem ſtändigen 
Garanten des Ausgleichs der verſchiedenen Intereſſen 
macht. 

Seit den Friedensſchlüſſen iſt ja Rom an die Stelle von 
Wien getreten. Die ordnende politiſche Mitte für den Süd⸗ 
oſten iſt Rom geworden. Aber die Methoden haben ſich 
geändert. Als Staat mit ausnehmend ſchmaler Baſis, 
ſeinem Aufbau nach in engerem Sinne keine mitteleuro⸗ 
päiſche, vielmehr eine Mittelmeermacht, vermag Italien der 
oſtmitteleu ropäiſchen Staatenwelt nicht fene befriedigende 
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Ordnung zu geben, die nur aus der deutſchen Mitte kom⸗ 
men kann. Das Ziel der italieniſchen Politik iſt, wie ſchon 
erwähnt, ein labiler Dauerzuſtand, der ſich auf einer 
meiſterhaften Gleichgewichtspolitik aufbaut. So geſehen, iſt 
der Viermächtepakt das Inſtrument, mit dem Muſſolini 
nicht nur ſein mitteleuropäiſches, ſondern auch ſein oſteuro⸗ 
päiſches Konzert ſpielt. Italien verficht die Reviſion, aber 
es hat ſie für zehn Jahre auf das Parkett der diploma⸗ 
tiſchen Diskuſſionen verbannt und zu einer Waffe zur ideo⸗ 
logiſchen und diplomatiſchen Zerſetzung des franzöſiſchen 
Machtſyſtems im Oſten geſchmiedet. Für zehn Jahre hat 
die italieniſche Politik ihren Weg vorgezeichnet. Zwiſchen 
Verſtändigung mit Frankreich und dauernder Zerſetzung 
der franzöſiſchen Ideologien wird die italieniſche Diplomatie 
vor allem in Oſteuropa pendeln, um ihrem Ziele näher⸗ 
zurücken: dem Imperium Romanum. 


Bromberg, Sonntag den 10. September 1933 
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Lebenslängliches Gefängnis 
für die lommuniſtiſchen Weißruſſen. 


gKobryn, 9. September. (PAT) Geſtern mittag 
wurde in dem Prozeß gegen neun Mitglieder der Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei Weſtweißrußlands das Urteil gefällt. Das 
Verfahren gegen Regina Kaplin wurde einem gewöhnlichen 
Gericht überwieſen, während die anderen Angeklagten zu 
lebenslänglichem Gefängnis verurteilt wurden. 

In der Urteilsbegründung machte ſich das Gericht ſämt⸗ 
liche Theſen des Prokurators zu eigen. Als mildernd wurde 
der niedrige Geiſteszuſtand der Angeklagten angenommen. 
Was die mitangeklagte Frau anbelangt, ſo erblickte das Ge⸗ 
richt in ihrer Tätigkeit nicht die Merkmale, für deren Abur⸗ 
teilung das Standgericht zuſtändig wäre. 


Frankreichs Forderungen. 


Beſondere Kontrolle gegen Deutſchland. — Verſchiebung der Rüſtungsgleichheit. 


Paris, 9. September. 


Die Haltung der Franzöſiſchen Regierung in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage ruft nunmehr auch in Frankreich ſelbſt 
gewiſſe Proteſte hervor. 
politiſchen Rede in der Kammer vor den Sommerferien 
hatte der Miniſterpräſident Daladier die franzöſſſchen 
Sicherheitswünſche dahin befiniert, daß ſie letzten Endes in 
der Einrichtung einer ſtändigen Rüſtungskontrolle 
beſtünden. Nachdem ſich nun aber die Vereinigten Staaten 
und England mit dieſer Kontrolle ſozuſagen einverſtanden 
erklärt haben, fügt man in Frankreich der Kontrollforde⸗ 
rung ſofort neue Beſtimmungen hinzu: 


1. eine beſondere In veſtigation über angeb⸗ 
liche Geheimrüſtungen in Deutſchland, damit die 
Kontrolle nicht auf „falſcher Grundlage“ arbeite, 
und 


die Einſchiebung einer mehrjährigen Probezeit, wäh⸗ 

rend welcher die „gutgläubigen Nationen“, d. h. Frank⸗ 
reich und ſeine Verbündeten, ihre Rüſtungen im bis⸗ 
herigen Umfange aufrecht erhalten dürfen. 


Dieſen neuen Forderungen tritt der ſozialiſtiſche Par⸗ 
teiführer Leon Blum im „Populaire“ entgegen, der den 
Standpunkt vertritt, daß die ewigen franzöſiſchen Sicher⸗ 
heitsforderungen nicht als Mittel dazu gebraucht werden 
dürfen, um jede Konvention über eine allgemeine Reduktion 
der Rüſtungen endlos hinauszuſchieben oder gar völlig zu 
umgehen. Eine gewiſſe Friſt für die techniſche Einrichtung 
der Kontrolle ſei vielleicht wohl notwendig, alles andere 
aber wäre vom Übel. 


In dieſem Zuſammenhange ſei auch eine Erklärung der 
kommuniſtiſchen „Humanité“ erwähnt, die die Militärmacht 
Frankreichs gegenüber der Deutſchlands, eingerechnet alle an⸗ 
geblichen Wiederaufrüſtungsbemühungen Deutſchlands, noch 
immer auf mindeſtens das Sechs- bis Achtfache ſchätzt. 


Franzöſiſche Preſſe zum 18. September. 


Paris, 9. September. (Eigene Drahtmeldung.) Eine 
Reihe der großen Pariſer Informationsblätter befaßt ſich 
noch einmal mit der bevorſtehenden Pariſer Konferenz am 
18. September. Ob ſich Norman Davis ſofort oder erſt 
nach grundſätzlicher Einigung mit Frankreich und England 
in die Verhandlungen einſchalten wird, ſteht noch nicht feſt. 
Auffallend iſt aber, daß man hier nichts mehr von der Hin⸗ 
zuziehung eines italieniſchen Vertreters ſpricht. 

Der „Matin“ behauptet am Sonnabend, daß ſich in den 
letzten Wochen unbedingt eine weſentliche Annäherung des 
engliſchen, franzöſiſchen und amerikaniſchen Standpunktes 
vollzogen habe. 


Wenn man auch noch nicht von einer gemein⸗ 

ſamen Front gegenüber Deutſchland ſprechen 

könne, jo ſtehe doch feit, daß der Grundſatz der 

Kontrolle durch alle drei Mächte anerkannt 
worden ſei. 


Auch in der öſterreichiſchen Frage ſei eine weſentliche 
Annäherung zwiſchen Frankreich und England zu verzeich⸗ 
nen. Man trage ſich ernſtlich mit dem Gedanken, die 
deutſch⸗öſterreichiſche Spannung vor den Völkerbund 
zu bringen. Es ſtehe allerdings außer Zweifel, daß man 
dabei auf den Widerſtand Italiens ſtoßen werde. Aber auch 
in dieſem Punkte könne man es begrüßen, daß hinſichtlich 
der Anſchlußfrage zwiſchen Italien und Frankreich keinerlei 
Meinungsverſchiedenheiten mehr beſtünden. Auch in der 
Frage der wirtſchaftlichen Neuorientierung der Donau⸗ 
ſtaaten ſei eine weſentliche Annäherung zu verzeichnen. 
Frankreich halte ſich dabei nach wie vor an den Plan 
Tardieus, der bekanntlich darauf hinausgeht, daß Oſterreich 
und Ungarn getrennt mit den anderen Staaten ver⸗ 
handeln, um zu einer wirtſchaftlichen Einheit zu gelangen, 
die jede territoriale Forderung ausſchließe. Man hätte, ſo 
betont das Blatt, noch über keinen beſtimmten Plan ver⸗ 
handelt, da man zunächſt einmal eine Verſtändigung in 
dieſer Frage mit Italien anſtrebe, um die Geſamtprobleme 
gemeinſam zu behandeln. Die wirtſchaftliche Einheit, ſo 
heißt es nach franzöſiſcher Anſicht, müſſe ſich auch auf Bul⸗ 
garien erſtrecken. f 


e 


In ſeiner letzten großen außen⸗ 
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Die Ausführungen des „Ercelfior“ verlaufen in ähn⸗ 

licher Richtung. Das Blatt erklärt, daß Sſterreich 
der erſte Schützengraben für die Freiheit Europas ſei. 

Wenn es Frankreich, Italien und England gelänge, ſich 
zu verſtändigen, um dieſen Graben gegen den Anſturm des 
Nationalſozialismus zu verteidigen, ſo werde Hitler eine 
Niederlage erleiden, anderenfalls aber werde die deutſche 
Welle alle Gebietsteile überfluten, in denen man deutſch 


ſpreche. Die Kontrolle allein könne nicht genügen, denn 


daß das nationalſozialiſtiſche 
einer Abrüſtungsüberwachung 


man könne nicht hoffen, 
Deutſchland ſich freiwillig 
unter arfen verde. 


* 
Deutſchland zur Pariſer Konferenz. 

Berlin, 8. September. (Eigene Drahtmeldung). Ob⸗ 
wohl der Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz erſt am 
20. Oktober wieder zuſammentritt, entfaltet die ausländiſche 
Preſſe, insbeſondere die franzöſiſche, ſchon jetzt eine große 
Regſamkeit, um in der Weltöffentlichkeit eine für die fran⸗ 
zöſiſchen Abſichten vorteilhafte Atmoſhäre zu ſchaffen. Die 
Franzoſen haben ſeit einiger Zeit die Kontrollfrage 
wieder ſtärker in den Vordergrund gerückt, nachdem die 
früher gehegten Pläne auf Abſchluß einer Vereinbarung 
über eine gegenſeitge Unterſtützung der Staaten in Genf 
ſich nicht zur Durchführung bringen ließen. Die alte fran⸗ 
zöſiſche Theſe 

„erſt Sicherheit, dann Abrüſtung“ 


hat ſich zunächſt nicht verwirklichen laſſen; als Erſatz ſoll 
jetzt die Kontrolle dienen, die dauernd und automa⸗ 
tiſch angewandt werden ſoll, während die bisherigen Ab⸗ 
ſichten lediglich dahin gingen, eine Kontrolle nur auf An⸗ 
trag ſtattfinden zu laſſen. Nach franzöſiſchen Berichten iſt 
für die Kontrolle auf Grund des gegenwärtigen Rüſtungs⸗ 
ſtandes zunächſt eine Art „Probezeit“ von vier Jahren 
vorgeſehen. Erſt nach Ablauf dieſer Zeit will die Fran⸗ 
zöſiſche Regierung unter der Vorausſetzung, daß nach ihrer 
Meinung alles in Ordnung befunden worden iſt, die 
eigene Abrüſtung ins Auge faſſen. 


Der deutſche Standpunkt hierüber läßt ſich wie folgt zu⸗ 
ſammenfaſſen: Das iſt für Deutſchland ſelbſtverſtändlich 
nicht annehmbar. Eine Kontrolle kann für Deutſchland 
nur in Frage kommen, wenn ſie 

in gleicher Weiſe für alle Staaten 

gilt und ſich in gleicher Weiſe auch für alle Staaten aus- 
wirkt, d. h. daß für die Kontrolle nicht der gegenwärtige 
Rüſtungsſtand (für die anderen ihre heutigen Rieſen⸗ 
armeen), für Deutſchland der Rüſtungsſtand auf Grund des 
Verſailler Vertrages maßgebend ſein dürfe, ſondern daß zu⸗ 
nächſt einmal eine Vereinbarung über die Abrüſtung ſelbſt 
getroffen werden muß. Es dürfe nicht bei dieſer Lage über⸗ 
raſchen, wenn die franzöſiſchen Vertreter in Genf verſuchen 
werden, Deutſchland als Schuldigen hinzuſtellen für den 
ſelbſtverſtändlichen Fall, daß die Deutſche Regierung dem 
einſeitigen franzöſiſchen Kontrollplan ihre Zuſtimmung ver⸗ 
ſagt. Schon jetzt ſind franzöſiſche Beſtrebungen wahrzuneh⸗ 
men, die anderen Großmächte, wie England, Amerika 
und Italien, für einen ſolchen Gedanken zu gewinnen, 
in deſſen Hintergrund wahrſcheinlich die Inveſtigation auf 
Grund des Verſailler Vertrages ſteht. Daß ſich bei einem 
Deutſchland mit einem geeinten nationalen Willen eine 
ſolche Maßnahme nicht durchführen läßt, liegt auf der Hand. 
Der Plan muß aber auch ſchon deshalb ſcheitern, 


weil er der Deutſchland im vergangenen 
Dezember zugeſtandenen Gleichberechtigung 
widerſprechen würde. 


Es iſt anzunehmen, daß in der Zeit bis zum 20. Oktober, 
dem Tage des Zuſammentritts des Hauptausſchuſſes der Ab⸗ 
rüſtungskonſerenz, zwiſchen den beteiligten Staaten noch 
zahlreiche Beſprechungen geführt werden. Es wird nicht an 
Deutſchland liegen, wenn dieſe Beſprechungen noch zu kei⸗ 
nem Ergebnis führen. Dabei dürfte ſich die Deutſche Re⸗ 
gierung nicht auf den einen oder anderen Weg des Vor⸗ 
gehens verſteifen. Wenn in der ausländiſchen Preſſe im 
Zuſammeubaug mil den benorſtehenden Nertnugsverhand⸗ 


lungen auch die öſterreichiſche Milizfrage 


beſonders intereſſant iſt, weil neben dem 


heftig bekämpft worden iſt. 
ordnung, die übrigens wieder unter 
des neuernannten Botſchafters für 
hinzuweiſen. 


Die Meinung in Polen. 


Zu den bevorſtehenden Debatten in Genf nimmt jetzt 


auch ein Teil der 
Artikel ſeines 
Palſka“, 


polniſchen Preſſe Stellung. In einem 


das Hauptorgan des Regierungsblocks u. a.: 


Die einzige Aufgabe, die Genf heute noch leiſten könne, 


ſei eine objektive internationale Kontrolle und Unter⸗ 
ſuchung aller Rüſtungen, wobei man freilich in erſter Linie 
den chemiſchen Fabriken und der Kriegsindu⸗ 
ſtrie in Deut ſchland eine ganz beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken müſſe, wenn man wirklich Klarheit ſchaffen 
wolle. Dagegen hält die 


Warſzawſka“ eine Rüſtungskontrolle für 


eine gefährliche Illuſion. 


Die Nürnberger Tagung hätte gezeigt, daß in der Mitte 
der ſich nicht 


Europas wieder ein Staat entſtanden jet, 
ſcheuen werde, im geeigneten Augenblick eine neue geſchicht⸗ 
liche Kataſtrophe herbeizuführen, um die Pläne des ewigen 
Germanentums zu verwirklichen. Es müßten daher, ſo er⸗ 
klärt die „Gazeta Warſzawſka“, einem die Haare zu Berge 
ſtehen, wenn man hört, daß die ehemaligen Siegerſtaaten 
den Vorgängen in Deutſchland eine allgemeine, wenn auch 
beſonders auf Deutſchland ſich erſtreckende Rüſtungs⸗ 
kontrolle entgegenſtellen wollen. Zu allen bisherigen Irr⸗ 
tümern und Fehlern, die aus dem Glauben an Genf und 
72 Locarno⸗Pakt entſtanden ſeien, komme damit ein neuer 
rrtum, daß man nämlich trotz aller Erfahrungen an die 
Möglichkeit einer wirklichen Kontrolle glaube. g 
» 


Ein italieniſcher Vorſchlag. 


Unter Berufung auf die auf Grund des Viermächte⸗ 
paktes eingetretene politiſche Entſpannung und Vertrauens⸗ 
befeſtigung in Europa macht die „Stampa“ den Vorſchlag, 
die Abrüſtungsfrage nicht mehr mit den bisherigen Me⸗ 
thoden, ſondern außerhalb der Konferenz zu be 
handeln. Die Mächte des Viererpaktes ſollten ſich zuerſt 
unter ſich verſtändigen. Sobald die Meinungsverſchieden⸗ 
heiten überwunden ſeien, würden die anderen Schwierig⸗ 
keiten beſeitigt werden können. Selbſt wenn jetzt das Ge⸗ 
ſpenſt der Flottenrivalität auf den Ozeanen wieder 
auftauche, könnte das ſeine günſtigen Rückwirkungen auf 
Amerika und Japan nicht verfehlen. Für alle, die den 
Viererpakt ohne Hintergedanken unterzeichneten, ſei es 
widerſinnig, eine Löſung außerhalb des Grundſatzes der 
völligen juriſtiſchen Gleichheit zu ſuchen. 


In Deutſchland und in Polen. 


Der glänzende und eindrucksvolle Verlauf der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Veranſtaltung in Nürnberg gibt dem „Kurjer 
Poznanſki“ Anlaß zu längeren Betrachtungen über die der⸗ 
zeitigen Verhältniſſe in Deutſchland und in Polen und über 
ihren Unterſchied. Wir heben aus dem Artikel des Blattes 
die folgenden Stellen hervor: 

„Der Kongreß der Nationalſozialiſtiſchen Partei in 
Nürnberg war, das muß klar geſagt werden, der Ausdruck 
eines großen Enthuſias mus, der heute ganz 
Deutſchland umfaßt. Verſchiedene Korreſpondenzen von 
Auslandsblättern, z. B. der des Pariſer „Matin“, die grund⸗ 
ſätzlich dem Hitlertum abhold ſind, konnten ſich in ihren Be⸗ 
richten aus Nürnberg nicht enthalten, den ſtarken Eindruck 
feſtzuſtellen, den die Kundgebung einer ſo ſtarken Spannung 
der Gefühle und des religiöſen Myſtizismus, der heute das 
ganze Reich beſeelt, auf ſie ge hat. Deutſchland hat 
eine nationale Revolution durchlebt. Das Hitlertum war 
der Ausdruck der deutſchen Auflehnung gegen die Niederlage 
und gegen die Erniedrigung nach dem Kriege. In der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Bewegung ſpielten auch Gefühls⸗ und 
irrationale Faktoren eine grundſätzliche Rolle, und dieſe, 
nicht bloß das Programm der Partei, haben der ganzen Be⸗ 
wegung die ſtarke Expanſivkraft verliehen, die in der Rich⸗ 
tung, in die der neue Glaube weiſt, das Volk zur Exaltation 
hinreißen, welche letztere ſehr weit führen kann. Hitler iſt 
nicht bloß der tatſächliche und ſichtbare Führer, der perſön⸗ 
lich die Bewegung leitet, ſondern er iſt auch als Prophet 
aufgetreten, an den die Deutſchen glauben. Unſer Berliner 
Mitarbeiter weiſt dauernd auf die myſtiſche und irrationale 
Seite der Bewegung hin, die darauf abzielt, aus dem deut⸗ 
ſchen Volke die höchſte Kraft herauszuholen, um ſie zu realen 
und kühl überdachten Zwecken zu nutzen. 


Wir hier, namentlich wir in Weſtpolen, müſſen uns über 
die Entwicklung der Dinge in Deutſchland auf dem laufen⸗ 
den halten und müſſen wiſſen, was dort geſchieht, was man 
dort denkt und fühlt. Wenn wir das Hitlertum als eine 
Strömung, ob ſie uns gefällt oder nicht, für die Wieder⸗ 
geburt Deutſchlands unter den verſchiedenſten Geſi htspunk⸗ 
ten nüchtern beobachten, ſo müſſen wir daran denken, daß 
auch der Enthuſiasmus, der in Deutſchland herrſcht und 
ebenſo die Umwandlungen, die dort ſtattfinden, aus dem 
Deutſchen Reich wachſende und immer beſſer organiſierte 
Kräfte hervorheben, die nicht nur auf die alten außenpoli⸗ 
tiſchen Pläne nicht verzichten, ſondern dieſe noch ſtärker 
akzentuieren. Alles das, was heute im Innern geſchieht, 
ſoll in der Zukunft konkrete äußere Pläne ermöglichen.“ 
Das Blatt benutzt dann wie ſtets auch dieſe Gelegenheit, um 
von Angriffsplänen zu fabulieren, die Deutſchland gegen⸗ 
über Polen habe. Dann heißt es in dem Artikel weiter: 

Wenn wir den deutſchen Enthuſiasmus beobachten und 
den Glauben ſehen, der ganz Deutſchland erfaßt hat, möch⸗ 
ten wir auch auf polniſcher Seite denſelben Enthuſiasmus 
ſehen, denſelben Glauben und dasſelbe Feuer, und dasſelbe 
und noch ſchnellere Anwachſen der nationalen Kräfte, die 
fähig wären, gegenüber der deutſchen Hitlerwelle ein Gegen⸗ 
gewicht zu ſchaffen. Dem deutſchen Enthuſiasmus müſſe ein 
polniſcher Enthuſtiasmus gegenübergeſtellt werden, wie den 
organiſierten nationalen Kräften Deutſchlands eine natio⸗ 
nale polniſche Kraft gegenübergeſtellt werden müßte. In⸗ 
deſſen iſt heute als der größte Mangel im polniſchen Leben 
gerade der Mangel an Enthuſiasmus feſtzuſtellen. Allent⸗ 
halben ſieht man nur Unluſt und Gleichgültigkeit. Wes⸗ 


mit⸗ 
erwähnt wird, kann dazu nur geſagt werden, daß die Schaf⸗ 
fung eines öſterreichiſchen Milizheeres eine klare Anderung 
des Vertrages von St. Germain bedeutet, die deshalb noch 
langfriſtig 
dienenden Heer noch ein kurzfriſtig dienendes Heer 
ſtehen ſoll, ein Plan, der von den Franzoſen bisher immer 
Es wird für die deutſche Ab⸗ 
Führung Nadolnys, 
{ Moskau, ſtehen wird, 
zweckmäßig ſein, auf dieſen bemerkenswerten Präzedenzfall 


Pariſer Mitarbeiters ſchreibt die „Gazeta 


nationaldemokratiſche „Gazeta 


Poznan / Bydgoszcz 
Inowroctaw / Rawicz 


halb? Darauf kennt der Leſer die Antwort. Wir unferer- 
ſeits ſtellen feſt, daß ſelbſt die leitenden Kreiſe des Regie⸗ 
rungslagers ſich des öfteren über den Mangel an Enthu⸗ 
ſiasmus bei ihrer Tätigkeit ſelbſt in den eigenen Reihen 
beſchweren. wo man, wie neulich Herr Slawek ſagte, mit 
Sorgen und Mühen ſeine Pläne durchführen müſſe. Aber 
wie ſoll man ſich darüber wundern, wenn ſelbſt das Haupt⸗ 
organ der Sanierung, die „Gazeta Polſka“ in einem Artikel 
über die Meſſianiſten leine Richtung der polniſchen Poeſie) 
jede Bewegung verſpottet, die auf irrationalen und Ge⸗ 
fühlsmomenten beruht, und die bei uns nur das eine Gute 
ſehen, daß es zwar auch bei uns nicht an Meſſianiſten fehle, 
daß ſie aber auf die Regierung keinen Einfluß haben. Wir 
wollen uns nicht auf eine Polemik über die Meſſianiſten 
einlaſſen, zumal die Bezeichnung nicht glücklich iſt, und die 
Frage, wie fie die „Gazeta Polka“ ſtellt, zu oberflächlich 
und zu merkwürdig in einem Organ der Pitſudſki⸗Leute iſt, 
die aus anderen Gründen ſich als die Erben der roman⸗ 
tiſchen Tradition betrachten. 

Wir ſtellen nur feſt, daß die jetzige Zeit durch den Ver⸗ 
fall des Rationalismus und des Götzendienſtes des Ver⸗ 
ſtandes, der ſich trotz allem als zu ſchwach erwieſen hat, um 
die gegenwärtige Lage zu beherrſchen. Daraus ergibt ſich 
die Entwicklung der irrationalen Tendenzen, die haupt⸗ 
ſächlich auf dem Glauben beruhen. Wenn die Menſchen auf⸗ 
hören zu wiſſen, beginnen ſie zu glauben oder ſie gehen 
unter. Und der Glaube und namentlich der Glaube der 
Allgemeinheit ruft den Enthuſiasmus und den Myſtizismus 
hervor. Und er ermöglicht nicht bloß am beſten die Ertra⸗ 
gung der Schwierigkeiten, ſondern auch die Ausführung 
großer Dinge. Wir ſehen heute fortwährend die Verwirk⸗ 
lichung von Dingen, die dem nüchternen Verſtand unmög⸗ 
lich erſchienen. Wir ſind der Anſicht, daß dieſe Erſcheinung 
auch an Polen nicht ſpurlos vorübergehen wird. Günſtiger 
tit heute jedenfalls die Ausſicht derjenigen Tendenzen, deren 
Grundlagen irrational ſind, als die Ausſicht derjenigen 
Beſtrebungen, für die nur der trockene, kalte aber häufig 
irrige Menſchenverſtand die einzige Autorität darſtellt. Eins 
iſt ſicher: Polen hat eine Welle des Enthuſiasmus, des 
Feuers und des Glaubens nötig. Aber das iſt durch ſehr 
viele Dinge bedingt.“ - 


Beiudelung eines Bilfudfli-dentmals. 


Wie der „Dziennik Kujawſki“ aus Wloctawek meldet, 
wurde das dortige Pitſudſki⸗Denkmal vollſtändig mit 
weißer und roter Olfarbe beſchmiert. In der 
Mitte des Denkmals brachten die bis jetzt unermittelten 
Täter in derſelben Farbe mit großen Buchſtaben eine Auf⸗ 
ſchrift beleidigenden Inhalts an. Die Polizei hat das be⸗ 
ſchädigte Denkmal mit einer Leinwandhülle bedeckt und einen 
Poſten davorgeſtellt. Das Denkmal iſt derart beſchädigt, daß 
es zweifelhaft erſcheint, ob es wird wieder hergeſtellt wer⸗ 
den können. 

Am Sonnabend bzw. in der Nacht zum Sonntag wur⸗ 
den in der Stadt Flugblätter antiſtaatlichen Inhalts ver⸗ 
teilt, in denen der Sympathie der Polniſchen Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei Ausdruck gegeben wird. An verſchiedenen Ge⸗ 
bäuden waren ſerner Aufſchriften angebracht, wie „Fort 
mit Hitler“, „Fort mit der Regierung“, „Es 
lebe die Polniſche Kommuniſtiſche Partei“. 
In der Stadt find, derſelben Quelle zufolge, Gerüchte im 
Umlauf, daß die ganze Arbeit das Werk von jungen kommu⸗ 
niſtiſchen Juden ſei. Es wurde eine energiſche Unterſuchung 
eingeleitet. 


der Payſt an den deutſchen Katholitentag. 


Wien, 9. September. (Eigene Drahtmeldung.) Wien 
ſtand am Freitag ganz im Zeichen des Deutſchen Katholiken⸗ 
tages. Der Papſt hat ein Handſchreiben mit den beiten 
Wünſchen für das Gelingen und dem Apoſtoliſchen Segen 
überſandt. Der päpſtliche Legat für den Katholikentag, Kar⸗ 
dinal Le Fontaine, wurde am Nachmittag im Wiener Süd⸗ 
bahnhof feierlichſt eingeholt. An der Abendveranſtaltung 
nahmen ca. 40 000 Perſonen teil. 


König Faiſal gestorben. 


Der König Faiſal von Jrak, der ſeit einigen Tagen 
aus Geſundheitsrückſichten in der Schweiz weilte, iſt geſtern 
früh in Bern plötzlich einem Herzſchlag erlegen. 

König Faiſal, der vor drei Jahren Deutſchland beſuchte 
und dabei in Berlin eine beſonders herzliche Aufnahme 
fand, wurde im Jahre 1882 als dritter Sohn des damaligen 
Groß⸗Scheriſen von Mekka, Huſſein, der eine Zeitlang 
König des Heoͤſchas war, geboren. Während des Welt⸗ 
krieges war er Führer der arabiſchen Unabhängigkeits⸗ 
bewegung gegen die Türken und fand bei den unter Leitung 
des Oberſt Lawrence ſtehenden Engländern Unterſtützung. 
Er wurde zuerſt König von Syrien, von dort aber nach Über⸗ 
nahme des Mandats durch die Franzoſen vertrieben. Im 
Jahre 1921 erkannten die Engländer ihn als König des 
Jrakgebietes an, das bekanntlich unter das Mandat der 
Engliſchen Regierung geſtellt wurde. 

In Bern beſteht keine Geſandtſchaft des Irak. Der 
Adiutant des Königs, Genral Kadri, hat ſich infolgedeſſen 
ſofort telegraphiſch mit London und Bagdad in Verbindung 
geſetzt. Die Überführung der Leiche des erſten Aunigs des 
Irak wird von Bern aus unter großen Feier!’ * tat: 
finden. 

Im Zuſammenhange mit dem plötzlichen Ableben des 
Königs waren Gerüchte aufgetaucht, daß der König nicht 


Erledigung sämtlicher 


Bankgeschäfte, 


Führung von Sparkonten 
in allen Währungen. 


eines natürlichen Todes geſtorben ſei. Dieſe Ge- 
rüchte finden einen Nährboden in dere Tatſache, daß drei 
Stunden nach dem Tode des Königs unerwartet auf eine 
eigenartige Weiſe auch der Geſchäftsführer des Hotels ſtarb, 
in dem der verjtorbene König wohnte. Die Leiche des 
Königs Faiſal wird nach Brindiſi überführt werden, von 
wo der Weitertransport auf einem engliſchen Kreuzer nach 
Aden und von dort auf einem engliſchen Militärflugzeug 
nach Bagdad erfolgt. 


Krönung des Fürſten Ghazi. 


Bagdad, 9. September. (PAT) Geſtern vormittag wurde 
der Sohn des verjtorbenen Königs Faiſal, Fürſt Ghazi, zum 
König des Jrak gekrönt. Der neue König des Jrak⸗Staates 
hat nach ſeiner Krönung den Namen Ghazi I. angenom⸗ 
men. In Bagdad finden große Trauer⸗Prozeſſionen der 
Araber ſtatt. 


Fey ſtatt Dollfuß? 


In verſchiedenen ausländiſchen Blättern tauchten in 
dieſen Tagen Gerüchte auf, daß Bundeskanzler Dr. Doll⸗ 
fuß ſich mit Demiſſionsabſichten trage. Zunächſt wurde das 
Gerücht vom „Evening Standard“ verbreitet, das ſpäter 
unter der Überſchrift „Dollfuß vor dem Sturz“ vom „Daily 
Expreß“ beſtätigt wurde. Dieſes Blatt nennt den Bundes⸗ 
kanzler von Oſterreich „Napoleon Dollfuß“, der ſich 
ſchnell feinem Belle⸗Alltance (Watterloo) nähere. 

Die Blücher müßten ſich nun bald entſchließen, wenn ſie 


nicht zu ſpät kommen wollen. 


Dollfuß, ſo ſage man, ſei zum Rücktritt bereit, da er der 
fortgeſetzten Reibungen in ſeinem Kabinett überdrüſſig und 


durch den Kampf gegen die anwachſende nationalſozialiſtiſche 


Bewegung völlig nervös geworden ſei. Dollfuß habe feſt⸗ 
ſtellen müſſen, daß ausländiſche Hilfe und ausländiſches 
Geld nicht gewährt werden, wenn die Regierung eines 
Landes nicht mehr die volle Unterſtützung ihres Volkes 
habe. Er habe zu viel Zeit auf den Kampf gegen ſeine 
Feinde verwendet, anſtatt ſich mit wirklichen Wiederaufbau⸗ 
maßnahmen zu befaſſen. Dollfuß würde am liebſten ſofort 
zurücktreten, nur der Gedanke, daß dann ein Bürgerkrieg 
ausbrechen könnte, halte ihn noch zurück. 


Wenngleich die Gerüchte der Aus landspreſſe vom Ball- 
haus⸗Platz dementiert werden, meint der „Berliner 
Lokalanzeiger“ doch, daß ſie einen gewiſſen realen Hinter⸗ 
grund beſitzen. In eingeweihten Kreiſen iſt es nämlich ſchon 
ſeit langem bekannt, daß der Bundeskanzler leidend iſt und 
fi gleich nach dem Katholikentag einer Schilddrüſen⸗ 
operation zu unterziehen beabſichtigt. Da die Rekon⸗ 
valeſzenz nach dieſer Operation geraume Zeit in Anſpruch 
nehmen wird, ſo erwartete man in unterrichteten politiſchen 
Kreiſen, daß Sicherheitsminiſter Fey dieſe Gele⸗ 
genheit dazu benutzen wird, um ſich auch nach außen hin 
ſichtbar nun endlich in den Beſitz der geſamten Staatsmacht 
zu ſetzen, das heißt praktiſch eine Militärdiktatur zu 
errichten. In der letzten Zeit hat ſich verſchiedentlich bei 
den Beratungen des Kabinetts gezeigt, daß zwiſchen Bun⸗ 
deskanzler Dr. Dollfuß und dem Sicherheitsminiſter Fey, 
aber auch zwiſchen den übrigen Kabinettsmitgliedern weiteſt⸗ 
gehende Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. 


Zwei öſterreichiſche Offiziere 
uach Deutſchland übergetreten. 


München, 9. September. (Eigene Drahtmeldung.) 
Zwei Salzburger Offiziere des öſterreichiſchen Grenzſchutz⸗ 
Kommandos als Salzburg haben die Grenze überſchritten 
und ſich in voller Uniſorm bei der Landesleitung der 
NSDAF in München eingefunden. 

* 


Proteſt der deutſchen Studentenſchaft. 


Wien, 6. September. (Eigene Meldung.) Die von der 
Regierung angekündigten Maßnahmen für die öſterreichi⸗ 
ſchen Hochſchulen haben einen ſcharfen Proteſt der deut⸗ 
ſchen Studentenſchaft hervorgerufen. In einem Schreiben 
an die Profeſſorenſchaft wird um die Einberufung einer 
öſterreichiſchen Rektoren⸗Konferenz gebeten und die Bildung 
einer Einheitsfront von Studenten und Profeſſoren an⸗ 
geregt. 


der weitere Verlauf des Polen⸗Fluges. 
Nur noch 12 Flugzeuge. 


Am Freitag trafen in Poſen 12 Flugzeuge ein, die an 
dem Fluge rund um Polen teilnehmen. Am Sonnabend 
findet auf dem Poſener Flugplatz ein Orientierungsflug 
ſtatt, und am Sonntag ſetzt um 5 Uhr morgens der Start 
zu der letzten Etappe Poſen—Gdingen—Inowroclaw 
Warſchau ein. 


= 


Zuſammenſtoß von zwei Militärflugzeugen. 


In der Nähe von Jebrzejow bei Kielee ereignete ſich, 
wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet, eine Flug⸗ 
zeug⸗Kataſtrophe. Während eines Übungsfluges ſtießen in 
einer Höhe von 200 Metern zwei Militärflugzeuge aus Kra⸗ 
kau zuſammen. Die beiden Flugzeuge ſtürzten ab und be⸗ 
gruben die Inſaſſen, vier Perſonen, unter den Trümmern. 
Alle vier Inſaſſen wurden auf der Stelle getötet. 


„ 


Bauernkraft. 


Vergiß nicht, daß die Erde, wo wir ſtehen, 
Vermächtnis unſ'rer toten Väter iſt 
Und daß du ſelbſt, in allem was geſchehen, 
Ein Träger ihrer großen Werke biſt. 

Wie der Quell der Lebensjäfte 

Eines Baums im Boden ruht, 

Wachſen auch des Volkes Kräfte 

Aus der Scholle, aus dem Blut. 


Der alte Trotz, wie ihn die Väter kannten, 
Wird nun auch in der Söhne Herzen wach. 
Der hat des Lebens Prüfung nicht beſtanden, 
Der unter Leid und Laft zuſammenbrach! 
Ringend wählt die Kraft des Bauern, 
Die lein Schickſalshieb erſchlug. 
Ewig kann die Not nicht dauern. 
Durch die Scholle knirſcht der Pflug. 


Rudolf Witzany. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck sämtlicher Origtnal-Artikel tft nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 9. September. 
Teils wolkig, teils heiter. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
trockenes, teils wolkiges, teils heiteres Wetter bei ſchwacher 
Luftbewegung an. 


Drei Stunden Haft in Rinkau. 


Ein hieſiger Lehrer i. R. begab ſich am Freitag mit dem 
um 10.44 Uhr von Bromberg abfahrenden Zuge nach Rinkau, 
um für die Titelſeite einer Kompoſition, eine Variation über 
Verſe, die Rinkau verherrlichen, eine entſprechende Feder⸗ 
zeichnung zu ſkizzieren. Die Wahl fiel auf den von der 
Eiſenbahnverwaltung gebauten an einer hohen Böſchung be⸗ 
legenen Tanzſaal, der die Aufſchrift „Rynkowo“ aufweiſt. 
Der alte Lehrer wandte ſich an den dienſttuenden Weichen⸗ 
ſteller mit der höflichen Bitte, die Skizze auf dem Bahnſteige 
aufnehmen zu dürfen, was aus dienſtlichen Gründen ver⸗ 
weigert wurde. Alſo wurde ein paſſendes Plätzchen am 
Rande einer Schonung gewählt. Nach einer halben Stunde 
erſchien der Weichenſteller mit einem zweiten Unterbeamten 
und erklärte den Zeichner bis zum Eintreffen der aus 
Bromberg herbeigerufenen Polizeibeamten als verhaftet, 
und noch zwei Eiſenbahnarbeiter bekamen Befehl, den Ver⸗ 
hafteten nicht entwiſchen zu laſſen. Der „Führer“ forderte 
Aushändigung der Ausweispapiere, was ſelbſtverſtändlich 
verweigert wurde. Auf die Gegenforderung, einen behörd⸗ 
lichen Ausweis über Anmaßung der Polizeibefugniſſe vor⸗ 
zulegen, zeigte der „Führer“, wie „Urbin“, mit dem Zeige⸗ 
finger an ſeine Stirn. Und nun begann ein Duett: „Sie 
haben ſich ruhig zu verhalten — quatſchen Sie nicht — Ich 
laſſe Sie einſperren.“ Einer der beiden Wächter ſekun⸗ 
dierte: „hitlerowey, moderey“ und andere Epithetons. Um 
einem etwaigen Leugnen über die gehörten Wutausbrüche 
zu begegnen, notierte ſich der Lehrer alles ſofort in ſeinem 
Notizbuch. Stunde um Stunde verrannen, der Schnellzug 


hielt, aber kein Polizeigewaltiger ſtieg aus. Aus dem etwas 


ſpäter einlaufenden Perſonenzuge hüpfte ein Schulmädchen, 
das ſeinem Vater, dem „Führer“, das Mittageſſen brachte. 
Das Kind blickte freundlich lächelnd zu dem auf dem Sande 
liegenden „Verbrecher“ hinüber, zumal es in ihm den Vater 
ſeiner guten Lehrerin erkannte. Endlich Erlöſung! Es er⸗ 
ſchien der Kommandant eines hieſigen Polizeireviers, im 
übrigen ein Beamter, der es an Höflichkeit und Takt nicht 
fehlen ließ. Es begann die erſte Vernehmung, die Fort⸗ 
ſetzung erfolgte im Weichenſtellgebäude, Fragen, Antworten, 
Notierungen, Telephongeſpächte mit der Polizeizentrale, 
Rückantworten uſw. Ein Poliziſt trat ein, ſogar mit einem 
Gewehr bewaffnet. 

Und das Ende vom Liede: der Poet, Komponiſt, Land⸗ 
ſchaftsmaler, „Spion“, „Hitlermann“, „Mörder“ erhielt ſeine 
Freiheit zurück. Nur die Skizze mit dem Tanzſaale und das 
Notizbuch mit den neueſten Schlagern der Eiſenbahner wurde 
vorläufig beſchlagnahmt. Dem „Führer“ iſt es gelungen, 
daß ſieben Beamte in ſieben mal drei Stunden Zeit Kraft 
und Schweiß vergeudet zu haben. Hoffentlich bekommt der 
Mann dafür ſeine Belohnung. 


$ Apotheken⸗ Nacht: und Sonntagsdienſt haben bis zum 
11. d. M. früh Engel⸗Apotheke, Danzigerſtraße 65, Apotheke 
am Theaterplatz und Schwedenhöher Apotheke, Adlerſtraße 
(Orla) 8. 


§ Die Vier⸗Reichspfennigſtücke aus Kupferbranze gelten 
auf Grund einer Verordnung des Reichsminiſters der Fi⸗ 
nanzen vom 25. Juli 1933 vom 1. Oktober 1933 ab nicht mehr 
als geſetzliches Zahlungsmittel, worauf unſere Leſer, die 
vielleicht im Beſitz ſolcher Münzen ſind, aufmerkſam gemacht 
werden. 

§ Wegen falſcher Beſchuldigung hatte ſich der 38jährige 
Landarbeiter Guſtav Numrich aus Wluki, Kreis Brom⸗ 
berg, vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts zu 
verantworten. Am 14. Dezember v. J. richtete der Ange⸗ 
klagte an das hieſige Landratsamt ein Schreiben, worin er 
einen Poliziſten beſchuldigte, daß er von dieſem mit dem 
Gummiknüppel geſchlagen worden ſei. Die von der vorge⸗ 
ſetzten Behörde daraufhin eingeleitete Unterſuchung hatte 
ergeben, daß der Beamte, der ſich übrigens nicht mehr im 
Dienſte befindet, den N. wohl zum Verlaſſen der Gaſtwirt⸗ 
ſchaft aufgefordert, jedoch nicht geſchlagen habe. Vor Gericht 
hält der Angeklagte die Behauptung auch weiterhin auf⸗ 
recht, er ſei von S. geſchlagen worden. Wer eigentlich Recht 
hatte, der Poliziſt oder der Angeklagte, konnte auch die Ge⸗ 
richtsverhandlung nicht erbringen, weshalb das Gericht den 
N. freiſprach. 5 


Freiwillig ſeinem Leben ein Ende gemacht hat am 
am Donnerstag abend der 27jährige Klempner Franz 
Wilcezewſki, der in der Metzſtraße (Kaſzubſka) 3 eine 
Werkſtatt inne hatte und hinter den Baracken an der Kriegs⸗ 
ſchule wohnte. An dem genannten Tage hat W., der in 
allernächſter Zeit heiraten wollte, ſeine Wohnung in völliger 
Ruhe verlaſſen, nachdem er mit ſeinen Nachbarn Geſpräche 
geführt hatte, die nichts von einer Abſicht verrieten, aus 
dem Leben ſcheiden zu wollen. Wenige Stunden ſpäter fand 
man ihn an einem Zaun in der Köppelſtraße (Kozietulſkiego) 
erhängt als Leiche auf. Über den Grund zu dem trau⸗ 
rigen Schritt iſt nichts bekannt. W. genoß als fleißiger und 
arbeitsſamer Handwerker den beſten Ruf. 

$ Zu einer wilden Diebesjagd kam es am Freitag gegen 
6 Uhr nachmittags in der Danziger⸗ und Moltkeſtraße. In 
das Kurzwarengeſchäft im Hauſe Danzigerſtraße 61 waren 
zwei weibliche Perſonen gekommen, die einen Pullover 
kaufen wollten. Sie ließen ſich eine Menge Pullover vor: 
legen und erklärten ſchließlich, daß ſie nichts Rechtes gefun⸗ 
den hätten. Die Ladenbeſitzerin ſtellte plötzlich feſt, daß 
eines der vorgelegten Stücke verſchwunden war. Die Laden⸗ 
inhaberin verfolgte nun die beiden Perſonen und konnte 
ſie in der Moltkeſtraße einholen. Sie entriß der älteren 
der beiden eine Aktentaſche, in der ſich der geſtohlene Pullo⸗ 
ver befand. Es entſtand ein Streit und ein großer Men⸗ 
ſchenauflauf, bis die Ladendiebinnen es vorzogen, in der 
Flucht ihr Heil zu ſuchen. Während die jüngere ſehr bald 
eingeholt war, gelang es der älteren, in einer Bodenkammer 
eines Hauſes der Heyneſtraße (Mazowieeka) einen Verſteck 
zu finden. Sie wurde aber auch da entdeckt und der Polizei 
übergeben. Dabei ſtellte ſich heraus, daß man es mit zwei 
bekannten Diebinnen zu tun hatte und darunter 
mit der 13jährigen Schülerin aus Inowrockaw, die 
erſt im Auguſt einmal von der Polizei wegen eines gleichen 
Delikts verhaftet worden iſt. 


8 Der heutige Wochenmarkt brachte ſehr regen Verkehr. 
Angebot und Nachfrage hielten einander die Waage. Gegen 
10 Uhr forderte man für Butter 1,50 —1,60, für Eier 1,35 
bis 1,40, Weißkäſe 0,20 —0,25, Tilſiterkäſe 1,40—1,60. Der 
Gemüſe⸗ und Obſtmarkt lieferte: Weißkohl zu 0,07, Rotkohl 
zu 0,15, Blumenkohl zu 0,60—0,80, Kohlrabi zu 0,10, Bohnen 
zu 0,15, Mohrrüben zu 0,10, Gurken zu 0,15, Zwiebeln zu 
0,10, Tomaten zu 0,20—0,25, Preißelbeeren zu 0,50, Brom⸗ 
beeren zu 0,25, Apfel zu 0,20-0,40, Birnen zu 0,20—0,40, 
Pflaumen zu 0,40—0,50. Für Geflügel zahlte man: Enten 
2,50—3,50, Gänſe 6—8, Hühner 1,50—2,50, Tauben 0,50, Der 
Fleiſchmarkt lieferte Speck zu 0,80—0,90, Schweinefleiſch 
0,60—0,90, Rindfleiſch 0,60 —0,80, Kalbfleiſch 0,60—1. Für 
Fiſche zahlte man: Aale 1,20—1,60, Hechte 1—1,20, Schleie 
0,80 —1,20, Plötze 0,30—0,60, Breſſen 0,40—0,80, Barſche 0,50 
bis 0,80. 

2 


Vereine, Beranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Freundinnen ⸗ Verein. Montag, den 11. d. M., Mitgliederzu⸗ 
ſammenkunft nachm. 4 Uhr ichert“, Fiſchmarkt. (3224 


cH Gnefen (Gniezno), 8. September. Bei dem Land⸗ 
wirt Lapke in Strzygowo koſc. wurden in der letzten 
Nacht zwei Pferde geſtohlen und es fehlt von den 
Dieben jede Spur. — In der Nacht zum Freitag ſtahlen 
bisher unbekannte Einbrecher drei Pferde bei dem Beſitzer 
Gorny in Baruſzewo bei Gneſen. 

Der heutige Wochenmarkt zeigte mittelmäßigen 
Verkehr. Butter wurde mit 1,60 das Pfund bezahlt, die 
Mandel Eier koſtete 1,40—1,50. ' 

2 Jnowroclaw, 9. September. Während des Dre⸗ 
ſchens von Getreide geriet der Wjährige Landwirt Karl 
Fries in Gaſk hieſigen Kreiſes, wohnhaft in Lipionka, 
dem Treibriemen zu nahe und wurde von demſelben erfaßt. 
Dabei wurde ihm der linke Fuß zerquetſcht, auch trug 
er am ganzen Körper erhebliche Verletzungen davon. Man 
ſchaffte ihn in das Kreiskrankenhaus nach Inowroeclaw, wo 
ihm das Bein amputiert werden mußte. — Ein zweiter 
Unfall ereignete ſich in Suchatowka hieſigen Kreiſes. Dort 
geriet der 20jährige Landwirtsſohn Paul Rozak während 
des Dreſchens in das Getriebe der Dreſchmaſchine, wobei 
ihm der linke Unterarm gebrochen wurde. In 
. Zuſtande wurde er ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. 

In der vorgeſtrigen Nacht blieb zwiſchen den Stationen 
Chelmee und Rabinnak in der Nähe von Inowrockaw plötz⸗ 
der Kohlenzug ſtehen. Die Eiſenbahner, die daraufhin den 
Zug unterſuchten, bemerkten mehrere Perſonen auf den 
Waggons, die Kohlen abwarfen. Als die den Zug begleiten⸗ 
den beiden Polizeibamten fie zu verfolgen begannen, er⸗ 
griffen dieſe die Flucht und verſchwanden im Dunkel der 
Nacht. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Diebe drei Hähne an 
den Bremſen abgeſchraubt hatten, ſo daß der Zug ſtehen 
bleiben mußte. Nach einer halbſtündigen Unterbrechung 
konnte der Zug ſeine Fahrt in der Richtung nach Inowroclaw 
fortſetzen. 5 

Auf dem hieſigen Flugplatz ſollen am kommen⸗ 
den Sonntag in den Vormittagsſtunden Teilnehmer des 
„Polenrundfluges 1933“ landen, um Benzin und Ol auf⸗ 
zunehmen. 

* Koſten (Koscian), 9. September. Der Mörder des 
Arbeitslofen J. Swiech aus Koſten konnte ermittelt 
und ins Gerichtsgefängnis eingeliefert werden. Es iſt dies 
ein Mann, der die Tat unter Alkoholeinfluß begangen haben 
ſoll. Der Täter bekennt ſich nicht zur Tat, obgleich er da⸗ 
von ſpricht, in der kritiſchen Nacht mit Swiech zuſammen im 
Park geweſen zu ſein, aber ſelbſt nicht weiß, was ſich dort 
ereignete. 

e Moritzfelde (Muruein), 8. September. Der Land⸗ 
wirtſchaftliche Verein Bachwitz hielt eine Ver⸗ 
ſammlung im hieſigen Gaſthauſe ab. Der Beſuch war ſehr 
gut. Der Vortrag von Dr. Fritz über die Herbſtbeſtellung 
fand aufmerkſame Zuhörer. Nachdem Geſchäftsführer 
Heller von der Bezirksgeſchäftsſtelle Bromberg noch einige 
Beſtimmungen für Mittelſtands⸗Grundſtücke klarlegte und 
ſonſtige Tagesfragen erledigte, wurde die Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen. \ 

ss Mogilno, 8. September. In der Nacht zum ver⸗ 
gangenen Donnerstag wurde bei dem Landwirt Kazimierz 
Lukowſki in Czarnotul ein Diebſtahl verübt. Nach 
Herausnehmen einer Fenſterſcheibe ſtiegen die Diebe in die 
Wohnung und ſtahlen Garderoben, Wäſche und andere 
Gegenſtände im Geſamtwerte von 200 Zloty. Die Polizei 
hat die Diebe bereits ermittelt. 

Im Laufe des vergangenen Monats wurden im 
Standesamt für Mogilno⸗Stadt 12 Geburten (9 männ⸗ 
liche, 3 weibliche), 8 Todesfälle (3 männliche, 5 weibliche) 
und 2 Eheſchließungen und in dem für Mogilno⸗Land 
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15 Geburten (11 männliche, 4 weibliche), 10 Todesfälle 
(6 männliche, 4 weibliche) und 3 Eheſchließungen regiſtriert. 

i Nakel (Naklo), 8. September. Ein Einbruch wurde 
geſtern Nacht auf dem Gehöfte des Beſitzers Fritz Klei⸗ 
nert in Sipiory verübt, wo unbekannte Diebe aus einer 
Bodenkammer drei Sack Schrot und aus dem Viehſtall ein 
Schaf ſtahlen. Die Diebe konnten mit ihrer Beute ver⸗ 
ſchwinden, ohne bei ihrer Arbeit geſtört zu werden. — Ein 
dreiſter Diebſtahl wurde heute vormittag auf der Chauſſee 
nach Nakel verübt. Der Landwirt Keinert aus Radzicz 
fuhr auf ſeinem Wagen mit Getreide zur Stadt, als ſich ein 
dreiſter Dieb unauffällig an den Wagen ſchlich und 2 Sack 
Roggen abwarf, die er dann im Chauſſeegraben verwahrte. 
Keinert bemerkte nach einer Zeit das Fehlen der zwei Sack 
und fuhr zurück, wo er ſein Getreide im Graben fand. Der 


Dieb flüchtete. — Auf dem Hofe des Beſitzers Otto Ro⸗ 


chowfki wurde nachts ein neuer Pflug geſtohlen. Von den 
Dieben fehlt bis jetzt jede Spur. 

Der heutige Wochenmarkt zeigte wenig Angebot. 
Es koſtete die Butter 1,60, Eier 1,30, Apfel 0,30 —0,40, Birnen 
0,20—0,35, Tomaten 0,25 —0,30. 

j Pleſchen, 6. September. Die letzte Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung fand am 4. d. Mts. um 8 Uhr abends 
ſtatt. Die Tagesordnung ſah u. a. die Stellungnahme zum 
Viehauftriebverbot der Wojewodſchaft vor. Vor kurzer Zeit 
legte der Magiſtrat der Stadtverordnetenverſammlung ein 
Projekt über die Anlage eines neuen Viehmarktes, wie er 


den geforderten ſanitären Vorſchriften entſprach, vor. Der 


Magiſtrat unternahm damals dieſen Schritt nicht aus eige⸗ 
ner Initiative, ſondern folgte damit nur einer Aufforderung 
der vorgeſetzten Behörde. Die Stadtväter lehnten den Ent⸗ 
wurf ab. Die Antwort der Wojewodſchaft iſt nun das 
Verbot des Viehauftriebs, das ſich nicht nur für die Stadt⸗ 
kaſſe, den Kaufleuten, Handwerkern und anderen Bürgern, 
ſondern auch für die Landwirte der Umgegend ſchädlich aus⸗ 
wirkt. Die Verluſte beginnen ſich ſchon fühlbar zu machen. 
Die Stadtverordneten beabſichtigen nunmehr durch Ent⸗ 
ſendung einer Delegation die Aufhebung des Verbots für 
einige Zeit zu erreichen. 

& Polen (Poznan), 8. September. Ein ſchwerer nächt⸗ 
licher Einbruch wurde in den Verkaufskiosk der Stefanja 
Ehrzanowſka, Königsſtraße 3, verübt; die Einbrecher⸗ 
beute beſtand aus einer größeren Menge Rauchwaren. Die 
Täterin konnte bald darauf in der Langeſtraße 7 wohn⸗ 
haften Marie Nolewſka ermittelt und feſtgenommen 
werden, bei der auch die Beute beſchlagnahmt wurde. — Als 
begehrenswerte Beute werden vielfach die Glüh⸗ 
birnen in den Hausfluren von den Herren Spitzbuben an⸗ 
geſehen. Bei einem ſolchen Diebſtahl wurde ein Andreas 
Kokodziefſki von der Zawade überraſcht und feſtge⸗ 
nommen. — Die Expedientin Leokadia Spychaka, Süd⸗ 
ſtraße 3, wohnhaft, hatte ihrem Arbeitgeber ein Sparkaſſen⸗ 
buch über 800 Zloty geſtohlen, das Geld abgehoben und 
ſich damit mehrere vergnügte Abende gemacht. Sie wurde 
feſtgenommen. N 

Zu einer wüſten Prügelei kam es nachts in der fr. 
Wilhelmſtraße zwiſchen Eduard Herſten und Franz Ku⸗ 
pinjfi. Der letztere gab zwei Revolverſchüſſe auf ſeinen 
Gegner ab, die glücklicherweiſe fehlgingen. Der Schlump⸗ 
ſchütze wurde feſtgenommen. 

In der fr. Schützenſtraße kam es zwiſchen einem Per⸗ 
ſonenkraftwagen und der Straßenbahn zu einem Zuſam⸗ 
menſtoß. Beide Wagen wurden erheblich beſchädigt. 

Eine geiſtesgeſtörte weibliche Perſon be⸗ 
läſtigte geſtern auf dem früheren Wilhelmsplatz die Paſſan⸗ 
ten und verurſachte einen großen Menſchenauflauf Die 
Bedauernswerte wurde von der Polizei in Schutzhaft ge⸗ 
nommen. = 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſerſtand der Weichſel vom 9. September 1933. 


Krakau — 1,83, Zawichoſt + 2,39, Warſchau + 1,68, Plock . 0,58, 
Thorn + 0,55, Fordon + 0,57, Culm + 0,47. Graudenz + 0,69 
Sera ＋ 0. + 


j Piedel + 0,08, Dirſchau — 0,02, Einlage + 2,38, 
chiewenhorit +2,58. 


Beizen tut not! 


Es ift heute längſt kein Geheimnis mehr, daß die Witterung 
im Frühjahr von großem Einfluß auf den Geſundheitszuſtand des 
Getreide-Saatgutes iſt. Das Frühjahr 1933 bot günſtige Lebens⸗ 
bedingungen für die vielen Erreger von Getreidekrankheiten, 
welche auch dem beſten Saatgut anhaften. — Vor allem wichtig iſt 
es für die Herbſtſaat, Saatgut in die Erde zu bringen, welches 
vor dem gefürchteten Verurſacher, der ſogen. Auswinterung, dem 
Schneeſchimmelpilz (Fuſarium) durch Beizung geſchützt iſt. — Die 
geringen Aufwendungen für die Beizung, jet es mit Uſpulun⸗ 
Univerſal oder Uſpulun⸗Trockenbeize, werden längſt aufgewogen 
dadurch, daß die aus gebeiztem Saatgut ſich bildenden Keimpflänz⸗ 
chen viel eher den Unbilden des Wetters widerſtehen können, als 
Keimpflänzchen, die durch Schmarotzer geſchwächt ſind. Es iſt viel 
zu wenig bekannt, daß nicht nur der Roggen, ſondern auch Weizen 
und Gerſte unter den vom Schneeſchimmel hervorgerufenen Aus⸗ 
winterungsſchäden ſchwer leiden. Deshalb iſt es zweckmäßig, 
ſämtliche drei Winter⸗Getreidearten zu beizen, und zwar mit einem 
Mittel, das nicht nur Schneeſchimmel, ſondern das auch Weizen- 
ſteinbrand und Streifenkrankheit der Gerſte reſtlos vernichtet. 
Wofür wegen ſeiner gleichzeitigen Wirkung gegen ſämtliche be⸗ 
An en Getreidekrankheiten Uſpulun trocken den Vorzug — 

ent. 
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(früher: Genossenschaftsbank Bono) 


Oddziat w Bydgoszczy, ul. Gans 16 
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Annahme von Spareinlagen gegen bestmöglichste Verzinsung. 
Laufende Rechnung. Scheckverkehr. An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. 
Bank-Inkassi. An- und Verkauf von Sorten und Devisen. Vermietung von Safes. 


Neülſhe Bühne Brdgaltz L 


Gegründet 1920 früher Elyſium⸗Theater 
Spielzeit 1933/34. 14. Spieljahr. 


Staatl. Gewerbe⸗ und Saushaltungsihule 


Fernſpr. 42 000 Danzig⸗Langfuhr Königstalerweg 18 
Beginn des Binterhalbjahres: Mittwoch, d. 11. 10., 10 Uhr 


Anmeldungen en angenommen für: 


Am Mittwoch, dem 6. d. Mts., früh 4 Uhr entichlief 
fanft in Gott nach kurzem ſchweren Leiden meine liebe 
Frau, unſere inniggeliebte, treuſorgende Mutter, 
Schweſter, Schwägerin und Tante 


0 ö Kochen und Back Handarbeit Sanbweben Die Spielzeit 1993/84 wird am Mittwoch. dem 11. Ottober 1933 mit 
Waſchen und Blätten Seen * 
a fle Werk- u. Bastelarbeit O e d 1 » us 8 
auglingspflege erk⸗ eiten 
2 Haushaltungskurſus. ” 


nach Sopbofles. 


Eriter Teil: Oedipus der Herrſcher 


geb. Migaszewska 
im 55. Lebensjahre. 65 


Dieſes zeigen in tiefem Schmerz an 
Ne trauernden Hinterbliebenen. 


Bydgoszcz, den 6. September 1933. 


Schulpläne, nähere Auskunft. Penſions nachweis Werktags 
von 9—13 Uhr. Sprechſtunden der Direktorin: Montag von 
17—19 Uhr, Dienstag, ee reitag von 11—13 Uhr. 


rs 3 e ZZoeiter Teil: Oedipus auf Kolonos 


— — neu überſetzt, bearbeitet und für einen Abend eingerichtet von 
Hebamme 


Diät 5 Fachſchule Choriſche wut Wilhelm von Winterfeld 


Anne den der Felchen ade de Fegg. J 80er ans Fele. Sistretion bu. Danzig kat 10 eröffnet. 23 
Statt. Zcauermeile Montag früh 8¼ Uhr in der Kirche Pala e zig genehm 
r Srteg. Frans ic Kursbeginn am 11. Oktober Ouverttre aus: „Die Meifkerſinger von Nürnberg 
— 2 8 ra 7 Ausbildung zur Oper von Richard Wagner, 

itag, den 13. Oktober 1933: „Der Eheſtreit“, 

Tan unt t dia N ag 6 in 3 Atten von ng Bol. 
3 erri in entin Für den Spielplan find weiterhin folgende Werke in Ausſich! 

Abſchlußeramen. genommen: 


Am Dientag rief Gott plötzlich 
unſern lieben Mitarbeiter in der 
Kirchengemeindevertretung 


Auguſt Lunlenbein 


im Alter von 7 Jahren in ſein 
ewiges Reich. 3228 


2 g ar 3 11 age! Baustrauenturte durch die Schulleitung 
Eewach Sep wöru esco zu Genue“, ein republitaniſches 

Beginn {für erde l Sept Satie Alle: Bol — HERE 8 

* Diätküchenleiterin. an Der Ersſdeſter 1 AR ae 

IL. Naſttaliſche Werke: 


Der Trompeter von Säktingen“, Oper in 3 Akten nebit einem 
Boripiel von Biltor 
„Das Dorf ohne Glocke“, en in 3 Akten von Otto Künned: 


I. Klaſſiſche Werke: 


Unterricht für Vereine in größeren . 
kleineren Gruppen. 
Anmeldungen täglich von 11-1 und ae 


Zanzinktitut Bineiterer- Pauſchel 


Jeſaia 43, 1. Dworcowa Nr. 7 


Veerbiguug heute ihr, Jung und geſund Für Ingenieure und Werkmeister. Maschi- 


Der 
Prinzenthaler Gemeindelirchenrat. bleibt die Dame, die meinen „prakt. Leibgürtel“nenbau, Elektrotechnik, Automobilbau, . Salon Vitzelberger 
trägt. Erſttlaſſige Ausführung, fol. Preis um Einener Fibgplatz. Luftfah rzeughau. 5 "Di A en Pffendach, muftfalticher Einatter-öbene, 


igener Flugolat rogramme frei. M om kleinen Teufelein“, ein Weih⸗ 
Pracownia Pasöw, Herm. Frankego 3. 1 e 1 Borſpi iel und 8 Bildern von 2. . 


Engerer Reubeit). 
III. Modernes Drama und Schauſpiel: 


* „Camp eee eee 
e „buffer un © * Wee den 

„Die Heimkehr des Matthias B ‚ Schaufpiel in 3 rg 
von Sigmund Graff Raabe .. 


„Die g Darfe” a Danpimem 
9 5 N wi. Schnee. „ein Spiel in 2 Teilen von Berthold belle ( (Benbeit). 
m 1 ey 94 2 24 
4 


nee“, Drama in 4 Akten von Staniſtaw Braubuizewi 


Sprechzeit von 1 46. 
Danzig. Poggenpfubl 60, Tel. 282 60. 6464 


Kyffhäuser -Technikum 
Bad Frankenhausen, Kyffh. 
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2 a „Menſch, aus Erde gemacht“, ein Drama in 5 Aleügen und 


74 
1 Neuheit). 
4 G. 754 N) N 2 4 web e fa . e Bi Eid In 3 utten von Friedris 


Forſter (Neuheit). 
ERFOLGREICHE UND SICHERE WIRKUNG. 15 e 8 3 a 
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2. Sener 833 (Chor- und Solodarbietungen). 


3. 3. Deuſche 
8 05 Camtüche © Darbietungen ſind mit Vorträgen verbunden. 
Dee 1 1 En hat 2 = Spielplan men Klaſſites werden für za 
anderes Verkauf dender ermüblgten beate gone werten > 


Dr. med. A. Kerz 


Facharzt für Innere u. Kinderkrankheiten. 
Sprechſtunden von 3—5½½ Uhr. 
3170 Telefon 1988. 


die neuesten 


Herbststoffeu Modelle 
Hallmich 


Um den Beſuch der Aufführungen zahlreicher zu geſtalten 
von Stoffen und Seiden und den Wünſchen des Theaterpublikums nachzukommen, 
zu billigsten Preisen. find die Eintrittspreiſe für die Spielzeit 1933/1934 


ganz bedeutend ermäßigt worden! 
Schauſpiel: Oper u. Operette: 


Seel 


Privatklinik Dr.Kröl 
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Medizinische Bäder etc. 6265 
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Technische Hochschule Danzig 


5 sl ag 4 Pla 1 . 5 Platz: 175 3.50 5. 11 11 
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Die Einſchreibungen ni im Namen meiner Firma aufzutreten. at einſchl. geſetzl. Zuſchl. für Arbeitslose u. Notes Kreuz. 

für das Winterſemeſter 1933/1 a 9 er A. urad, Automobilwertitätte und Blocktarten können ab 1. Ott. 1933 im Bühnenbüro gelöft werden. 


e ee . Platzkarten: 


Bydgoszcz, ul. Bodolita 8 6828 
Die Ausgabe der neuen Platzkarten (Abonnement), gültig für 
EEE o anıliche gen be Eintauſch gegen reſervierte Tageskarten 


Schweizerhaus (4. Schleuſe) ne — 10 Hin neuhinzutretende Abonnenten ab 


Montag, 18. September 193 im Büro der Deutſchen Bühne, den e 91. 
1 den geehrten Gäſten mein Familien⸗ 


IN links (vorm. 10—11, in 5—6 Uhr). Den vorjährigen Abon⸗ 

nenten bleiben die früher belegten Plätze bis 1. Oktober 1933 reſer⸗ 
lokal. Guten Kaffee in Kännchen u. Kuchen. 
M. Kleinert. 


finden in der Zeit v. 1. bis 31. Oktober ſtatt. 
Beginn der Vorleſungen gegen den 


» 25. Oktober 1933. 
Vorleſungs⸗Verzeichniſſe werden gegen 
Aan von 1 Gulden (außer Porto) 


zugeſandt 6537 
Der Rektor 
Dr. Heuſer. 


N Stück sofort mit- 17 


zunehmen 
FOTO-ATELIER 6150 


wur Gdanska 27 2 


viert. Einſchreibegebühr 10 zi für die Platzkarte. 
Die Bühnenleitung: (—) Dr. Hans Titze. 


2. Bl att. 


Deutſche Rundſchaun. 


Bromberg. Sonntag den 10. September 1933. 


Nr. 207. 


Pommerellen. 


9. September. 
Graudenz (Grudziadz). 


Berwilderte Jugend. 


Nicht aufhören wollen die Beſchwerden über unange⸗ 
meſſenes, ſtörendes und zügelloſes Betragen von die Fort⸗ 
bildungsſchule beſuchenden Jünglinge. Wie die wilde Jagd 
ſtürmen ſie des Abends, nach Schluß des Unterrichts, durch 
die Straßen und ſuchen ſich in Lärmen und Unſinntreiben 
zu überbieten. Schon in früheren Jahren haben wir leider 
allzu oft genug Klagen gehört, z. B. von weiblichen Per⸗ 
ſonen, die, bei den mehr als übermütigen Burſchen vor⸗ 
übergehend, mit unanſtändigen Bemerkungen bedacht wer⸗ 
den. Die Lehrerſchaft iſt gegenüber ſolchen Burſchen macht⸗ 
los. Auch die ernſteſten Mahnungen (fühlbare Diſziplinar⸗ 
mittel dürfen ja bekanntlich nicht zur Anwendung kom⸗ 
men) verfehlen ihre Wirkung. Was bleibt da übrig? Nur 
die Bitte an die Polizei, in den betreffenden Stunden Be⸗ 
amte an der Schule und auch deren weiteren Entfernung 
zu poſtieren und ihnen die Weiſung zu erteilen, gegen allzu 
dreiſte und unmanierliche Jungen rückſichtslos einzu⸗ 
ſchreiten. * 


X Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 9. September, bis einſchließlich Freitag, 
15. September, haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die 
Kronen⸗Apotheke (Apteka pod Korona), Marienwerderſtraße 
(Wybickiego), ſowie die Stern⸗Apotheke (Apteka pod Omia- 
da), Culmerſtraße (Eheiminfka). 

Gewerbliche Fortbildungsſchule Nr. 1. Vom 10. d. M. 
ab findet der Unterricht in der Fortbildungsſchule in der 
Börgenſtraße (Sienkiewicza) Nr. 23 wie folgt ſtatt: a) Für 
Handwerkslehrlinge Montags von 15.15 bis 19.30 Uhr und 
Mittwochs von 15.15 bis 19.55 Uhr; b) für Laufburſchen, 
jugendliche Arbeiter und Friſeurlehrlinge Kl. 1 Montags, 
Dienstags, Mittwochs und Donnerstags von 18.10 bis 
20 Uhr. Auf Grund des Geſetzes über die Beſchäftigung 
Jugendlicher vom Jahre 1924 ſind, worauf von der Schul⸗ 
leitung beſonders hingewieſen wird, die Arbeitgeber ver⸗ 
pflichtet, jeden Laufburſchen und jugendlichen Arbeiter im 
Alter bis zum vollendeten 18. Lebensjahre bei der Fort. 
bildungsſchule anzumelden. 

Verlegung des 2. Polizei⸗Kommiſſariats. Das 

Kommiſſariat der Staatspolizei, das ſich bisher in der 
6 (Narutowicza) befand, iſt in das Gebäude 
der früheren Reſtauration „Bagatela“ (am ſtädtiſchen Sport⸗ 
platz) verlegt worden. Mithin befindet ſich jetzt dieſes 
Kommiſſariat in nächſter Nähe der Czarnecki⸗Kaſerne, eine 
Tatſache, die auf dieſen üblen Herd von Geſetzesübertre⸗ 
tungen hoffentlich günſtig einwirken wird. Die Verlegung 
wird daher von der Graudenzer Bürgerſchaft aufrichtig > 
grüßt werden. 

Städtiſches Sansverkaufsangebol. Bekanntlich be⸗ 
ſitzt die Stadtſparkaſſe in der Culmerſtraße das Haus Nr. 20. 
Dieſes Gebäudes möchte ſich die Stadt bzw. deren Spar⸗ 
kaſſe gern entledigen, um ſo mehr, als ſie mit dieſem Haus 
ſchon manchen Verdruß gehabt hat, ſo z. B. mit der ſeinerzeit 
mitgeteilten, mißglückten Exmiſſionsangelegenheit. Deshalb 
gibt die Sparkaſſe jetzt wieder einmal bekannt, daß ſie dies 
ihr wenig erwünſchte Eigentum vorteilhaft verkaufen wolle. 

X Nur mäßigen Auftrieb wies der letzte Pferde⸗ und 
Viehmarkt auf. Infolgedeſſen war auch das Angebot an 
Pferden nicht bedeutend. Qualitätspferde ſah man über⸗ 
haupt nicht. Feſtzuſtellen iſt wieder einmal, daß die Be⸗ 
ſchaffenheit des Marktpferdematerials ſtändig nachläßt. 
Der Futterzuſtand der Tiere war im allgemeinen als recht 
mäßig zu bezeichnen. Einige von Landwirten angebotene 
ſchwere Zugpferde ſollten 500-600 Zloty koſten, es fanden 
ſich jedoch keine Käufer. Im weſentlichen handelte man 
Exemplare im Preife von 150250 Zloty, aber auch Tiere 
zu geringeren Preiſen (mm 100 Ztoty herum). Die meiſten 
der zum Verkauf gelangten Pferde waren in Preislagen 
weit unter 100 Zloty. Der Umſatz war gerade nicht be⸗ 
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deutend. In Rindvieh hatte der Markt gleichfalls kein 
großes Angebot. Es wurden hier und da ſchwere Milch⸗ 
kühe im Gewichte von 10—12 Zentnern bemerkt, die man zu 
Preiſen bis 300 Zloty anpries. Hauptſächlich waren Tiere 
vertreten, die mit 120—180 Zloty bezahlt wurden. Altere 
Tiere hatten noch weſentlich niedrigeren Preis. Vorzugs⸗ 
weiſe wurden Tiere zum Verſand angekauft. Das Geſchäft 
verlief ſchleppend. Die am gleichen Tage ſtattfindende Ver⸗ 
ſteigerung ausrangierter Militärpferde hatte auf den 8 
des Marktes ungünſtig eingewirkt. 

Plötzlicher Tod. In einem Reſtaurant in der Lin⸗ 
denſtraße (Lipowa) weilte abends der hieſige Dachdecker⸗ 
meiſter Jan Kalaſke. Dort wurde er zum Erſchrecken 
der mit ihm anweſenden Gäſte vom Herzſchlage getroffen 
und ſtarb eines jähen Todes. Die Leiche ſchaffte man 25 
die Halle des ſtädtiſchen Krankenhauſes. 

x Verzweiflungsſchritt. Am Donnerstag ſchoß ſich * 
Culmerſtraße (Chekminſka) wohnhafte 54jährige Buchhalter 
Waclaw Gniewecki, während er ſich zu einem Beſuch einer 
in der Marienwerderſtraße (Wybickiego! wohnenden 
Schweſter begeben hatte, mit einem Browning in die rechte 
Schläfe. Die Kugel durchſchlug den Schädelknochen, ver⸗ 
letzte das rechte Auge und drang in der Naſengegend wieder 
hinaus. In bedenklichem Zuſtande wurde der Selbſtmord⸗ 
kandidat ins Krankenhaus gebracht, wo man die notwendig 
gewordene Operation vollzog. Die Zerrüttung infolge 
Pig Stellenloſigkeit ſoll der Grund zu der Tat aewejek 
ein. 

x Straßendiebſtahl. Von einem in der ann probe 
haltenden Wagen wurde einem gewiſſen Alfred Eulen⸗ 
feld aus Bromberg (Byoͤgoſzez) ein Koffer mit Klei⸗ 
dungsſtücken im Geſamtwerte von 40 Ztoty entwendet. 

x Vom 2. Polizei⸗Kommiſſariat kann abgeholt werden 
ein Sack mit Kartoffeln im Gewicht von 80 Pfund, der von 
einem Diebe, als ihn auf dem Nachhauſetransport ein 
Poliziſt traf, fortgeworfen worden iſt. 1 * 


Thorn (Torun). 
Nächtliche Meſſerſtecherei. 

In der Nacht zum Freitag zwiſchen 23 und 24 Uhr war 
die Friedrichſtraße (Warſzawſka) Schauplatz einer blutigen 
Meſſerſtecherei, der der 59 Jahre alte Staniſtaw Lakomſki, 
geboren in Dzialoſzyn, ohne feſten Wohnſitz, zum Opfer fiel. 
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L. wurde am Weichſelufer von zwei unbekannten Männern 
überfallen und flüchtete in die Friedrichſtraße. Vor dem 
Hauſe Nr. 14 holten ihn die Angreiſer ein und verſetzten 
ihm mehrere Meſſerſtiche in den Leib, worauf die Täter im 
Schutze der Dunkelheit entflohen. Der Verletzte wurde von 
Straßenpaſſanten aufgefunden und mittels Unfallwagens 
nach dem Stadtkrankenhaus gebracht. Seine Verwundun⸗ 
gen find ſehr ernſter Natur. Die Polizei leitete ſo⸗ 
fort eine energiſche Unterſuchung ein, um der beiden rd 
lichen ige habhaft zu werden. 

v Bon der Weichſel. Der Waſſerſtand erfuhr in 5 
letzten 24 Stunden eine weitere Abnahme um 5 Zentimeter 
und betrug Freitag früh bei Thorn 0,56 Meter über Nomal. 
— Auf der Fahrt von der Hauptſtadt nach Dirſchau bzw. 
Danzig paſſierten die Paſſagierdampfer „Goniec“ und 
„Eleonora“, in umgekehrter Richtung „Mickiewicz“ und 
„Kaniowezyk“. — Zur Ausladung auf dem Uferbahnhof ge⸗ 
langten vier Waggons Möbel, die für die Eiſenbahn⸗ 
direktion beſtimmt ſind. * 


+ Wegen tätlichen Widerſtandes gegen die Polizei 
wurde eine Perſon der Staatsanwaltſchaft beim Bezirks⸗ 
gericht zugeführt. Sodann wurden am Donnerstag eine 
Perſon wegen ſchwerer Körperverletzung in Polizeiarreſt 
geſetzt, eine Perſon wegen eines Kleindiebſtahls arretiert 
und vier Perſonen wegen Trunkenheit zur Wache gebracht. 
Ein aus dem Elternhauſe entflohener Minderjähriger 
wurde aufegriffen. Zur Anzeige gelangten vier kleinere 
Diebſtähle und eine Unterſchlagung, zur Protokollierung 
dreizehn Übertretungen polizeilicher Verwaltungsvorſchrif⸗ 
ten und die Zertrümmerung von Fenſterſcheiben in 3 
Falle. 8 

+ Auf dem Freitag⸗Wochenmarkt, der ſehr reich beſchickt 
war, herrſchte diesmal lebhafter Betrieb. Es koſteten: 
Eier 1,10—1,30, Butter 1,20—1,60, junge Hühnchen pro Paar 
1,50—2,50, Suppenhühner pro Stück 2—3,00, Enten 2,50—4,00, 
Kartoffeln pro Pfund 0,03—0,05, Karotten 3 Pfund 0,25, 
Spinat 0,20—0,30, Salat pro Kopf 0,05—0,10, Tomaten 0,15 
bis 0,35, Gurken pro Stück 0,04 —0,40, rote Rüben 2 Pfund 
0,15, Kohlrabi pro Bund 0,25—0,40, Saubohnen 0,30, Zwie⸗ 
beln 3 Pfund 0,25, Radieschen 2 Bund 0,15, Kohlſorten wie 
bekannt. Das Angebot an Pilzen war ſehr ſtark; man 
notierte: Champignons (je nach Größe 1 bis 2 Maß) 0,15, 
Reizker pro Mandel 0,50—0,70, Steinpilze pro Mandel 0,60 
bis 1,00, Rehfüßchen pro Maß 0,10, Schlabberpilze 3 Maß 
0,25. Apfel koſteten 0,10—0,40, Birnen 0,15—0,50, Pflaumen 
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0,20—040, Weintrauben 1,00, Brombeeren pro Liter 0,25, 
Blaubeeren pro Liter 0,60 und Weißelbeeren (knapp) pro 
Liter 0,70—0,80. Die Preiſe auf dem Fiſchmarkt waten * 
verändert. 

neo — 


n Goßlershauſen (Jablonowo), 7. September. Bei dem 
Beſitzer Otto Templin ⸗Waitzenau hatten ſich Diebe in 
dem Hühnerſtall Eingang verſchafft und 29 Hühner abge⸗ 
ſchlachtet. Durch das Hundegebell erwachte T. und konnte 


noch im letzten Augenblick den Dieben die Beute abjagen. 


Zwei männliche Perſonen konnten in der Dunkelheit un⸗ 
erkannt entkommen. 

Der letzte Wochenmarkt zeigte lebhaften Verkehr. 
Butter koſtete 1,30—1,40 das Pfund, Eier 11,10 die 
Mandel. Kartoffel brachten 22,50 der Zentner. Auf dem 
Schweinemarkt haben die Preiſe etwas nachgegeben; 
ſchwere Schweine brachten 50—52 Zloty pro Zentner, Racon⸗ 
ſchweine 43--46 Zloty pro Zentner. Die Ferkelpreiſe hielten 
ſich in der gleichen Höhe wie am letzten Wochenmarkte, 
das Paar brachte 25—32 Zloty. 

Heute mittag gegen 1 Uhr entſtand auf dem Gehöft des 
Beſitzers Hermann Hagenau in Bukowitz ein großes 
Schadenfeuer. Während des Dreſchens entſtand un⸗ 
geklärter Weiſe Feuer auf dem Dach der Wagenremiſe. 
Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß alle Gebäude ein 
Raub der Flammen wurden. Totes und lebendes Inventar 
konnte gerettet werden, nur der Elevator des Dampfdreſch⸗ 
ſatzes wurde ein Raub der Flammen. 

tz Konitz (Chojnice), 8. September. Am 17. September 
ſoll hier im Stadtpark ein Denkmal für König Jo⸗ 
hann Sobieſki enthüllt werden, der vor 250 Jahren 
an der Vernichtung des türkiſchen Heeres vor Wien ent⸗ 
ſcheidenden Anteil hatte. 
verein hatte hierzu den Sockel des früheren Bismarckdenk⸗ 
mals genommen und ihn aufgeſtellt, bevor die Bauerlaub⸗ 
nis von der Wojewodſchaft eingetroffen war. Hierfür er⸗ 
hielten nun der Vorſitzende Apotheker Zielinſki und 
das Vorſtandsmitglied Baumeiſter Baldamus von der 
Staroſtei Strafmandate von 200 und 100 Zloty wegen 
Überſchreitung der Bauvorſchriften. Die Herren haben 
hiergegen gerichtliche Entſcheidung beantragt. Man ſpricht 
davon, daß daraufhin das Denkmal wieder abgeriſſen wer⸗ 
den ſoll, jedoch können wir dieſe Meinung nur unter allem 
Vorbehalt weiter geben. 

Als „überpatriot“ erwies ſich ein Alois Za⸗ 


brocki in Czerſk, der einem deutſchen Radfahrer, dem 


Der Konitzer Verſchönerungs⸗ 


Student Heinz Großmann aus Leipzig, die deutſche 
Fahne von ſeinem Fahrrad abriß und mit den Füßen 
darauf herumtrampelte. Großmann war auf der Fahrt nach 
Oſtpreußen und mußte wegen durchmarſchierenden Militärs 
anhalten. Dieſen Augenblick benutzte Z. zu ſeiner Helden⸗ 
tat. Der Vorfall wurde der Polizei gemeldet, die den Täter 
verhörte. 


g Stargard (Starogard), 8. September. Feuer brach 
heute Nacht gegen 1 Uhr aus unbekannter Urſache in dem 
Kolonialwarengeſchäft des Kaufmanns Sikora in der 
Ringſtraße aus. Für 800 Ztoty find Waren und andere 
Gegenſtände ein Raub der Flammen geworden. 


P Vandsburg (Wiecbork), 18. September. Am Don⸗ 
nerstag entſtand auf dem Bodenraum des Hauſes Haller⸗ 
ſtraße Nr. 17 auf bisher ungeklärter Weiſe ein Feuer, 
welches größeren Umfang anzunehmen drohte. Dank dem 
rechtzeitigen Eingreifen der Feuerwehren konnte das Feuer 
auf ſeinen Entſtehungsherd beſchränkt und nach einſtündi⸗ 
gem Kampf gelöſcht werden. 

Auf der am Donnerstag im Lokale des Herrn Nierz⸗ 
wicki durch die Oberförſterei Runowo veranſtalteten Holz⸗ 
verſteigerung koſteten Kiefern⸗, Eichen⸗ und Birkenkloben 
pro Meter 7,00 —8,00, der Meter Rundholz (Kaüppel 1. Kl.) 
kam auf 6,00 Ztoty. 

Auf dem Bohenmdrkte wurde das Pfund Butter 
mit 1,30—1,50 und Eier die Mandel mit 1,00 bezahlt. Das 
Paar Ferkel brachte auf dem Schweinemarkt 20 bis 30 31. 
Handel und Verkehr waren reger Art. 


Zempelburg (Sepolno), 8. September. Laut Be⸗ 
kanntmachung im Kreisblatt ſind für Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaren folgende Preiſe pro Kilo feſtgeſetzt 
worden: Schweinefleiſch 1,80, friſcher Speck 1,90, geräucherter 
Speck 2,60, Lieſen 2,10, Schmalz 3,00, Füße und Kopffleiſch 

0,90, Schinken geräuchert und gekocht 3,80, Mettwurſt 2,60, 
Leberwurſt 1,50 und 1,10, Grützwurſt 0,70. 

Unter den Schweinebeſtänden der Beſitzer Emil Bethke 
und Johann Siuda in smilowo iſt amtlich die Rotlauf⸗ 
ſeuche feſtgeſtellt worden. Erloſchen iſt die Seuche auf dem 
Gehöft des Beſitzers Karl Katz in Eichfelde. 

Auf dem letzten Wochenmarkt notierte man: 
Butter 1,40, Eier 1—1,10 die Mandel, Eßkartoffeln 2,00 der 
Zentner, Tomaten 0,25, Gurken 0,60 —1,00 die Mandel, Pilze 
0,0 der Liter, Birnen 0,15, Apfel 0,30-—0,40. Auf dem 
Schweinemarkt wurden für Abſatzferkel 18—25 Zioty 


pro Paar gefordert und gezahlt. 


Praltiſche Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 


Uns wird geſchrieben: 


Unſere immer ſchwieriger werdende wirtſchaftliche Lage 
hat eine unausbleibliche Folge: ſteigende Arbeitsloſigkeit. 
Dieſe aber hat, ganz abgeſehen von den traurigen Wirkun⸗ 
gen auf die Arbeitsloſen ſelbſt, wieder eine unvermeidliche 
Folge: die Allgemeinheit muß in irgend einer Form Mittel 


aufbringen, um die Arbeitsloſen zu unterhalten. Dadurch 


entſtehen neue Laſten, die die Betriebsinhaber zu neuen 
Arbeitseinſchränkungen zwingen, wodurch wieder 


neue Arbeitsloſe entſtehen. So iſt der verhnägnisvolle Ring 


8 und zwangsläufig werden die Verhältniſſe immer 
eriger. 

Iſt es nicht Zeit, daß ernſthaft verſucht wird, nicht nur 
über die verheerenden Folgen der Arbeitsloſigkeit zu reden 
oder über die „Ankurbelung der Wirtſchaft“ Projekte auszu⸗ 
arbeiten, ſondern praktiſche Hand anzulegen? 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß an ſich überall im 
Lande Arbeit da wäre, die nur liegen geblieben iſt, da nie⸗ 
mand die Möglikeit hat, zur Inangriffnahme dieſer Arbeit 
weſentiche Barmittel aufzuwenden. Wie iſt da ein Ausweg 
zu finden? 

In meinem Betriebe habe ich verſucht, einen Ausweg 
praktiſch zu beſchreiten. Zunächſt wurden in dieſem Jahre 
weniger Saiſonarbeiter, die ſonſt aus der Wojewodſchaft 
Warſchau kamen, eingeſtellt. Dafür wurden zu Zeiten der 
Arbeitsſpitzen, z. B. in der Rübenhackzeit, Arbeitsloſe a us 
dem eigenen Kreis herangezogen. Das iſt anderswo 
auch ſo gemacht worden. Jetzt habe ich durch Vermittlung 
des Wohlfahrtsbundes eine Kolonne jüngerer Arbeitsloſer 
meines Kreiſes eingeſtellt, denen ich Verpflegung und 
Unterkunft gewähre. Die Kolonne muß ſich aber die Natu⸗ 
ralien in der freien Zeit ſelbſt erwerben (3. B. Holz klein 
machen), Brot backen, Mittag kochen und überhaupt nach dem 
Prinzip weitgehender Selbſthilfe ſich aus gegebenen Roh⸗ 
ſtoffen in billiger Weiſe ſelbſt verſorgen. Man erſpart auf 


de dene ih der e, e ß WERT BE vr ac Öasttieg in der Geſchichte. 


Vielfach glaubt man, daß die Verwendung giftiger Stoffe 
als Kampfmittel eine Erfindung der allerletzten Jahre ſei. 
Dem aber iſt keineswegs ſo. Schon im Alterum wurden 
giftige Kampfſtoffe verwendet. So berichtet z. B. Thu⸗ 
eydides über die Verwendung von ſchwefelhaltigen 
Rauchſchwaden während des peloponneſiſchen Krieges, und 
Plutarch erzählt, daß von Soldaten des Quintus Ser- 
torius im ſpaniſchen Feldzug ein Damm aus lockerer aſchen⸗ 
artiger Erde aufgewirbelt wurde, die der Wind gegen die 
belagerte Stadt trug. Sie nahm den Verteidigern die Sicht 
und rief einen erſtickenden Keuchhuſten hervor, ſo daß nach 
kaum zwei Tagen der belagerte Platz die weiße Fahne auf⸗ 
ziehen mußte. 

Im Mittelalter wurden ſogar von als primitiv gelten⸗ 
den Völkern Giftſtoffe im Kampfe verwendet, z. B. in der 
Schlacht auf der Wahlſtatt bei Liegnitz am 9. November 1241. 
Aus alten Chroniken iſt klar erſichtlich, daß in dieſer Schlacht 
die Tartaren nicht nur giftige Gaſe verwendeten, ſondern 
mit deren Hilfe auch die bereits verloren geglaubte Schlacht 
gewannen. In einer Lokalchronik, die im 17. Jahrhundert 
Ä die Geſchichte der Stadt Liegnitz geſchrieben wurde, 

eißt es: 

„Als der Herzog und der Hofmeiſter den Feind alſo 
verfolgten, und dem letzten Haufen der Tartaren auf den 
Ferſen waren, ſchwenkte der Fähnrich desſelben Haufens 
einen großen Fahn, auf deſſen Mitte der Buchſtabe X, ein⸗ 
gemalt war. An der Stange des Fahns war ein grauſames 
ſchwarzes Menſchenhaupt mit einem Barte, aus welchem 
ein ſo greulicher und unleidlicher Dampf und Stank die ver⸗ 
folgenden Chriſten anwehte und gleichſam mit einem Nebel 
überſchüttete, daß ſie den Feind nicht allein nicht ſehen, ſon⸗ 
dern auch als entkräftet ihn nicht mehr verfolgen konnten. 
Als die Tartaren ſahen, ſchrien ſie einander zu, 
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der einen Seite Unkoſten, auf der anderen Seite wird fo 
manche Hände Arbeit geſchaffen und Arbeit geleiſtet. Zu⸗ 
gleich lernen die Beteiligten mit einfachen Mitteln auszu⸗ 
kommen und ſich gegenſeitig zu helfen. Der Wohlfahrts⸗ 
bund gibt den Einzelnen für Bekleidungszwecke eine kleine 
bare Beihilfe. 

Die Kolonne macht zurzeit Graben- und Vorflut⸗ 
arbeiten, an denen nicht nur mein Gutsbezirk, ſondern 
auch die angrenzende Bauerngemeinde ein Intereſſe hat. Die 
Arbeit bringt alſo einen allgemeinen Vorteil hervor und hat 
Linen gemeinnützigen Charakter. Nachher ſollen eventuell 


Wegeverbeſſerungen und dergleichen vorgenommen 


werden. 
Dies Verfahren hat folgende Vorteile: 


1. Es können produktive Arbeiten erledigt werden, die 

ſeonſt liegen bleiben. 

2. Die Erwerbslofen finden für einige Wochen Arbeit 
und belaſten nicht mehr die Allgemeinheit. 

3. Die Erwerbsloſen ſitzen nicht untätig herum, ſondern 
können ihre Kräfte wieder in nützlicher Weiſe ein⸗ 
ſetzen. Daß das für ſie ſelbſt der größte Gewinn iſt, 
iſt unſtrittig. 

4. Eine geſunde Ernährung der Arbeitsloſen iſt ſo viel 
eher ſichergeſtellt, als bei Wohltätigkeitsverſuchen in 
der Stadt mit Volksküchen u. dal. 

5. Der Betriebsleiter braucht keine weſentlichen baren 
Mittel, die ihm heute auch fehlen, aufzuwenden, ſon⸗ 
dern in der Hauptſache Naturalien, die er gegen die 
aus der produktiven Arbeit entſtehenden Leiſtungen 
aufrechnen kann. 

6. Alle Koſten des Hin⸗ und Herſchickens von Naturalien 
für Arbeitsloſe, ſowie die Koſten für die Lagerung, 

Verwaltung, Verteilung dieſer Naturalien fallen weg. 


7. Die Erwerbsloſen fallen für die Zeit ihrer Beſchäf⸗ 


tigung nicht mehr der Allgemeinheit zur Laſt, ee ᷣůd . , r. la 


wandten ſich und griffen die Chriſten von neuem an, brach⸗ 
ten ſie aus der Ordnung und hieben alles nieder.“ 

Auch im 18. Jahrhundert wurde in der Nähe von Lieg⸗ 
nitz mit Giftgaſen gekämpft und zwar anläßlich der Be⸗ 
lagerung der Feſtung Schweidnitz. Der Platz wurde 
von den Oſterreichern unter Anleitung des franzöſiſchen 
Ingenieurs Gribauval verteidigt, und von den Preußen, 
auf deren Seite ſich der ebenfalls franzöſiſche Ingenieur 
Le Fövre befand, berannt. Gribauval legte Minen aus, 
Le Fovre rückte ihnen mit Druckkugeln zu Leibe. Von beiden 
Seiten wurde mit unterirdiſchen Stollen und Minen ge⸗ 
arbeitet. Die Minenleger gebrauchten „Stankkugeln“, die 
mit dem ekelhafteſten Geruch Rauch und erſtickende Dünſte 
verbreiteten. Die Entſcheidung wurde angeblich durch eine 
während des Gasangriffs geworfene Druckkugel Le Fovres 
ee die die überlebende Beſatzung zwang, ſich zu 

erge 

Auch in arabiſchen Kriegsbüchern wird über die Ver⸗ 
wendung einſchläfernder Dämpfe berichtet, die durch Ver⸗ 
brennen opiumhaltiger Stoffe erzeugt wurden. 

Selbſtverſtändlich machte auch Leonardo de Vinci, der 
geniale Kriegstechniker des 15. Jahrhunderts, Vorſchläge, 
den Feind durch Rauch, mit Arſenikdämpfen vermengt, aus 
ſeinen feſten Stellungen zu vertreiben. Anläßlich des Tür⸗ 
kenkrieges gab der damals weltbekannte Chemiker Johann 
Rudolf Glauber die Anregung, Granaten mit chemiſchen 
Stoffen zu füllen, um ſo die Gegner auszuräuchern. 

In China verwendeten die Seeräuber ſogenannte 
Stinktöpfe, die nach den Mitteilungen eines italieni⸗ 
ſchen Naturforſchers eine Miſchung von Ol, deſtilliert aus 
Terpentin, Schwefel, Menſchenblut uſw. enthielten und der⸗ 
150 ſtanken, daß niemand in ihrer Nähe zu verweilen ver⸗ 
mochte. 

Während des 19. Jahrhunderts tauchten vonſeiten chemi⸗ 
ſcher an immer wieder Vorſchläge auf, die 


durch die Aufwendungen der Kreiſe oder Städte, da⸗ 
mit aber auch wieder die Laſten der Erwerbstätigen 
verringert werden. 


Würde dieſer Verſuch auch nur zunächſt für einige Mo⸗ 
nate in alben Gutsbezirken und Gemeinden durchgeführt, 
ſo wäre mit einem Schlage der ganz überwiegende Teil 
unſerer Arbeitsloſen verſchwunden, und damit für Kreiſe 
und Städte ein erheblicher Teil ihrer Sorgen und Aus⸗ 
gaben. 

Deshalb wäre m. E. für die Behörden ernſthaft zu über⸗ 
legen, dieſen praktiſchen Verſuch zu unterſtützen, evtl. zu 
verbeſſern. Wenn die Behörden einen kleinen Teil deſſen, 
was ihnen heute die Arbeitsloſen koſten, an die Betriebs⸗ 
leiter zur Weitergabe an die eingeſtellten Arbeitsloſen 
gäben, damit dieſe neben Wohnung und Verpflegung auch 
noch einen kleinen Barlohn erhielten, ſo würde eine Löſung 
erzielt ſein, die, wenn auch nicht ideal, ſo doch jedenfalls 
erheblich beſſer wäre als der heutige Zuſtand. 
Jedenfalls ließen ſich die zahlreichen jüngeren Arbeitsloſen 
auf dieſe Weiſe wieder in den Wirtſchaftsprozeß eingliedern. 

Wer heute eine Zeitung auſſchlägt, lieſt vielleicht nicht 
viel von dem Elend und der Not der arbeitsloſen jungen 
Leute. Aber er lieſt täglich von Diebſtählen, Ein⸗ 
brüchen, überfällen, Veruntreuungen und 
dergleichen, die in weitem Maße auf das Konto der großen 
Arbeitsloſigkeit gehen. Ein ganzes Heer von Polizei und 
richterlichen Beamten iſt dann beſchäftigt, die Folgen dieſer 
Zuſtände zu beſeitigen. Die großen hierfür aufgewandten 
Summen ſind auch indirekte Koſten der Arbeits⸗ 
loſigkeit. Bekannt ſind ferner die großen morali⸗ 
ſchen Gefahren, die denen drohen, die trotz beiten 
Willens Monate oder Jahre keine Arbeit finden und ihre 
jungen Kräfte nicht gebrauchen können, obwohl ſie gern 
wollen. Angeſichts dieſer Tatſachen iſt es alſo unbeſtreitbar, 
daß die Aufwendungen, die auf dem von mir beſchrittenen 
Wege für den Einzelnen, für charitative Organiſationen 
oder für Städte oder Kreiſe erforderlich ſind, in keinem 
Verhältnis ſtehen zu den ſonſt notwendigen Koſten. Der 
empfohlene Weg erſcheint durchaus geeignet, eine Beſſerung 
der jetzigen Zuſtände herbeizuführen. 

Wir Deutſche in Polen können dabei eine be⸗ 
ſondere Pflicht erfüllen: unſeren eigenen charitativen 
Verbänden, die ſelbſt nur geringe Hilfsmittel haben, die 
Hilfsarbeit an unſeren eigenen arbeitsloſen Volksgenoſſen 
zu erleichtern und dieſen ſelbſt zu helfen, durch die ſchwerſten 
Zeiten durchzukommen. Wenn unſere 5 Arbeit⸗ 
geber⸗Berufsgenoſſen, die in der Mehrzahl find, ebenfo 
handeln, ſo wird es auch ihnen in weitem Maße gelingen, 
ihre charitativen Verbände zu entlaſten, die Arbeitsloſigkeit 
unter ihren Volksgenoſſen zu mindern und ſo mit uns ge⸗ 
meinſam das Problem zu löſen. 

Wo ein Wille, iſt auch ein Weg! 

v. Koerber. 


Drei Monate Gefängnis 
wegen Beleidigung des polniſchen Staates 


& Polen (Poznan), 6. September. Das hieſige Appel⸗ 
lationsgericht verhandelte als Reviſionsinſtanz gegen 
den polniſchen Staatsbürger deutſcher Nationalität Herbert 
Kuhnert aus Kiſzkowo, Kr. Gneſen, der gelegentlich eines 
deutſchen Vereinsvergnügens in Kiſzkowo im bezechten Zu⸗ 
ſtande das polniſche Volk beleidigt und dabei auch „Heil 
Hitler“ gerufen haben ſoll. Er war dafür in erſten Inſtanz 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. 
Das Appellationsgericht entſchied, daß der Ruf „Heil Hitler“ 
keine Verächtlichmachung des polniſchen Volkes bedeute, 
verurteilte ihn aber wegen der übrigen beleidigenden 
Außerungen wieder zu drei Monaten Gefängnis. In der 
Urteilsbegründnug hieß es: „Bei der Unloyalität der 
deutſchen Minderheit in Polen beweiſe das Vorgehen des 
Angeklagten deutlich, welche Gefühle ſie dem Volke, mit dem 
ſie zuſammenlebe, entgegenbringt. Die Strafe ſei nicht zu 
hoch, wenn man annimmt, welche Beurteilung ein ähnliches 
Vorgehen mit ſich bringen würde, das ſich eiſpielsweiſe ein 
Angehöriger der polniſchen Minderheit in Deutſchland zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen würde.“ 

Das Urteil des Appellationsgerichts iſt in verſchiedener 
Hinſicht bemerkenswert; zunächſt wird es hoffentlich da⸗ 
durch, daß es in dem Ruf „Heil Hitler“ keine Beleidigung 
des polniſchen Volkes erblickt, dem Treiben von Sykophan⸗ 
ten und Denunzianten ein Ziel ſetzen, die harmloſe deutſche 
Kreiſe beſpitzeln, um ſie wegen etwaiger Sympathiekund⸗ 
gebungen für die nationale Entwicklung in Deutſchland, 
mit dem ſie ſich völkiſch und kulturell verbunden fühlen, 
vor den Kadi zu ſchleppen. In dieſer Hinſicht wirkt das 
Urteil, faſt möchte man jagen, befreiend. In einer anderen 


Granaten mit Giftſtoffen zu füllen. Kurz vor dem Welt⸗ 
kriege führte ſchließlich Frankreich, als erſter und einzig⸗ 
ſter Kulturſtaat, eine Gewehrgranate ein, die mit Brom⸗ 
eſſigäther, einem erſtickenden und tränenerregenden Gift⸗ 
ſtoff, gefüllt war. 

Wie die Idee der Verwendung von Giftſtoffen als 
Kampfmittel bereits alt iſt, ſo kann auch die des Abwehr⸗ 
mittels, der Gasmaske, ſchon auf 150 Jahre zurückblicken. 
Der franzöſiſche Gelehrte Dollfuß hat in einem alten 
Buch eine Notiz gefunden, wonach der franzöſiſche Luft⸗ 
ſchiffer Pilatre am 21. Mai 1784 der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Paris eine Gasmaske vorführte. Auch der Luft⸗ 
krieg wurde nicht erſt im Weltkrieg geboren. Schon im 
Jahre 1794 ſollen die Sſterreicher den Verſuch gemacht 
haben, das von ihnen belagerte Venedig von der Luft aus 
anzugreifen. Sie ließen 300 kleine Ballons, die mit Explo⸗ 
finftoffen gefüllt waren, auf die Stadt los. Der Erfolg blieb 
allerdings aus, denn der Wind trieb die Ballons von der 
Stadt ab. Auch im italieniſch⸗türkiſchen Krieg und in den 
Balkankriegen kann man von einzelnen kleinen Luft⸗ 
bombardements ſprechen. 

Die Haager Friedenskonferenz vom Jahre 1899 hat ſo⸗ 
gar den Luftkrieg ausdrücklich als berechtigt anerkannt. 
Sie geſtattet nach einem Ausdruck von Profeſſor Bluntſchli, 
daß ſich „die Aktion der Beſatzungsarmee bis zur Lufthöhe 
von 3000 bis 4000 Fuß“ erſtrecken darf. Alle dieſe einzelnen 
Verſuche blieben aber innerhalb der geſamten Kriegshand⸗ 
lungen völlig bedeutungslos. Erſt im Weltkrieg begann 
infolge der Verwendung des Flugzeuges der eigentliche 
Luftkrieg. Intereſſant iſt, ſich heute zu vergegenwärtigen, 
daß Frankreich im Auguſt 1914 insgeſamt 2 Kanonen zur 
Flugabwehr in Dienſt hatte, dagegen im November 1918 
900 Kanonen, 600 Scheinwerfer, 600 Maſchinengewehre und 
1000 Ballons. Die Flugabwehr umfaßte bei Kriegsende 
1500 Offiziere und 40 000 Mann. 
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Hinſicht ruft aber das Urteil reſpektive ſeine Begründung 
lebhaften Widerſpruch hervor. Wenn der Angeklagte ſich 
tatſächlich eine Beleidigung des polniſchen Volkes hat zu⸗ 
ſchulden kommen laſſen, jo find wir die letzten, die für ihe 
eintreten werden. Welcher Art die Beleidigung war, iſt 
aus dem obigen Bericht nicht zu erſehen, wir können alſo 
auch nicht beurteilen, ob die Strafe augemeſſen iſt. Daß 
neben der Art des Verfahrens auch die Begleitumſtände 
der Tat auf die Höhe der Strafe einwirken können, verſteht 
ſich von ſelbſt, ſie müſſen aber beweisbar und bewieſen ſein. 
Wo iſt aber der Beweis dafür, daß die deutſche Minderheit 
in Polen illoyal iſt? Das Urteil macht, ſoweit es aus dem 
obigen Bericht erſichtlich iſt, auch nicht den Verſuch, durch 
Hinweis auf irgendwelche Vorkommniſſe die Theſe von der 
Illoyalität der deutſchen Minderheit in Polen zu beweiſen. 
Das Gericht ſetzt ſie als allgemein bekannte und erwieſene 
Tatſache voraus, und gegen eine ſolche Auffaſſung muß 
naturgemäß dieſe Minderheit und jedes Mitglied derſelben, 
das ſich einer illoyalen Handlung gegen den Staat nicht be⸗ 
wußt iſt, Einſpruch erheben. 

Nicht minder anfechtbar iſt die Begründung der Höhe 
der Strafe unter Berufung nicht etwa auf konkrete Urteile 
deutſcher Gerichte gegen Mitglieder der polniſchen Minder⸗ 
heit ſondern auf die Möglichkeit ſolcher Urteile in der Zu⸗ 
kunft. Ob das eine ſichere Grundlage bildet für die Be⸗ 
gründung eines Urteils, erſcheint uns ſehr zweifelhaft. 

Inwieweit der Rauſchzuſtand des Angeklagten bei der 
Strafbemeſſung berückſichtigt worden iſt, entzieht ſich unſerer 


Beurteilung. 
0 


Wie wir vor einigen Tagen berichteten hat die Brom⸗ 
berger Polizei einen Danziger Staatsbürger verhaftet, der 
in Gegenwart verſchiedener Perſonen auf der Straße „Heil 
Hitler“ gerufen haben ſoll und auch Paſſanten zu dem glei⸗ 
chen Ruf aufforderte. Der Verhaftete iſt jetzt auf dem Ver⸗ 
waltungswege zu 300 Zloty Geldſtrafe verurteilt 
worden. Nach Begleichung der Strafe muß der Feſtgenom⸗ 
mene Polen verlaſſen. 
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in unerreichbarer Qualität kauft man zu 
angemessenen Preisen bei der durch 
ihre reelle Bedienung allbekannten Firma 


G. Balicki, Bydgoszez, Dworcowa 45 


Telefon 13—38 6540 Preisliste auf Wunsch 


Feinbäckere 


andwirte und Hausbeſitzer. 


Achtung! . Nite auge.  Adtung! 
Eine ſchöne Faſſade iſt die Zierde des Hauſes! 


Edelputz⸗Faſſaden in verſchiedenen Ausführungen, wie Raus, 
Spritz⸗ und Scharrierputz, in diverſen Farbtönen 
gehalten. Lange Jahre in Edelputzwerken praktiſch tätig 
geweſen. Eigene Materialien⸗Zuſammenſtellung. 
Vor- und Nachkriegs⸗, ſowie jetzige Ausführungen zur 
Anſicht. Bietet Haltbarkeit für eine ation. Sämt⸗ 
liche Putzarbeiten werden ausgeführt durch Faſſadenputzer 


Fritz Frank, ulica Ks. Skorupki 35. 
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ſendet Tel 
Nachnahme 3 kg 8.20 Zi, 5 K 1230 10 kg beton 13 
21. — Bahn 30 Kg 69 21 Ar kr 130 zt einihL. Bien Bearbeitung von allen, 
doſen u. Fracht, Ferri jed. 5 


„Pasieka“, rembowia N T. 9, Malopolska, |rigsfen Rechts-, Straf., 


Graue Haare 
Haarausfall 


von Forderungen. 
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St. Banaszak 
Bydgoszez 5 


oft u. Bahnſtatton wenn auch schwie. 


Schuppen „+ "* ee 


werden geſtickt 


mit 8jähriger Unter- 
augen» 

blialich ohne Stellung, 
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eh. age ara Sept. 1983| © — 
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wöchentt üg monatl. Bala. 120 Fol 15,50 3. nahen wandt Ala. 
Alumulator“, Mar⸗ len frei) 2921 
a 10. Wohn. 2 


Bahriſche Einladung an Hindenburg. 


Der bayeriſche Miniſterpräſident hat, der „Voſſiſchen 
Zeitung“ zufolge, den Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
burg gebeten, in dieſem Jahr einen Teil ſeines Urlaubs 
wieder in Bayern zu verbringen. Zugleich wurde dem 
Reichspräſidenten von Staats wegen ein beſonderes Jagd⸗ 
recht eingeräumt. Reichspräſident von Hindenburg hat, wie 
amtlich mitgeteilt wird, dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten 
für die Einladung herzlich gedankt. Er könne aber dieſes 
Jahr aus dienſtlichen Gründen von der Einladung leider 
keinen Gebrauch machen. 


gapaniſches Geheimultimatum an 1.6.9.2 


Newyorker Meldungen behaupten, daß Japan den Ver⸗ 
einigten Staaten ein geheimgehaltenes Ultimatum geſtellt 
habe, in dem ein ſofortiger Verzicht auf das amerikaniſche 
Flottenbauprogramm gefordert wird. Das Ultimatum 
laufe Ende dieſer Woche ab. Bisher hätten die Vereinigten 
Staaten nicht geantwortet. In den politiſchen Kreiſen der 
engliſchen Hauptſtadt verfolge man das Wettrüften 
zwiſchen Amerika und Japan mit geſpannter Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Japan wird in serien britiſchen Kreiſen bezichtigt, im 
geheimen Kriegsſchiffe zu bauen und die in den Flotten⸗ 
abmachungen von Waſhington und London enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen hinſichtlich der neu zu erbauenden Kriegsſchiffe 
zu verletzen. Das offizielle Schiffsbauprogramm der japa⸗ 
niſchen Regierung ſei geradezu ungeheuer, weil es 
den Bau von 25 Schiffen und acht Flugzeuggeſchwadern vor⸗ 
ſehe, wofür eine Summe von 670 Millionen Yen verausgabt 
werden ſoll. Außerdem baue die japaniſche Regierung aber 
noch maſſenhaft Unterſeeboote und Zerſtörer im Taſchen⸗ 
format von 600 Tonnen, die eine Schnelligkeit von 40 Kno⸗ 
ten erreichen. 

Dieſe Rüſtungen und die Arbeiten Japans zur Schaf⸗ 
fung einer Flottenbaſis im ſüdlichen Teil des Stillen 


„Radio“ 


Anlagen, Ama Zeitungen von Nadiogpparaten 
nach neueſten Modellen, ſowie ſämtl. Nepara⸗ 
turen an Akkumulatoren, Netzanſchlußgeräten 

ujw. werden äußerſt billig ausgeführt. 
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wie auch in großer Auswahl Sattler-, Schub: 
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Wir empfehlen für die Her bſt⸗Saiſon 
Kalkſtickſtoff 16%), 
Kaliſalz 22% 
Kainit — 
Thomasmehl 
Superphosphat. 


Wir reinigen auf unſerer Reinigungsmaſchine 
„Nowoſiew“ ſämtliche Getreide ⸗ Sorten. 
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A.Dittmann,T.zo.p. 
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sowie jegliches Autozubehör Fo: 
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fur 


Preise: Büchse 125 gr ZI, 


Ber, Schneiderin 2. 8 * Nl 361. 
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E er w. gut u. billig ausgef. Reparieren un . iſſen liefert | wie gelim Weißſtickerei 
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Ozeans der USA damit beantrrtet, daß es ſeine Ailan- 
tiſche Flotte weiterhin im Stinen Ozean ſtationierte und 
ſo ſeine geſamten Flottenſtreitkräfte zur Verfügung auf der 
aſiatiſchen Front hat. Japan hat bekanntlich damit begon⸗ 
nen, die früheren deutſchen Südſeeinſeln, die es als Man⸗ 
date verwaltet, „im Intereſſe ſeiner wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen“ auszubauen. Zur ſelben Zeit hat der amerika⸗ 
niſche Marineminiſter erklärt, daß das neue Flottenbau⸗ 
programm Rooſevelts in Höhe von 238 Millionen Dollar 
die amerikaniſche Marine ſo ſtark mache, daß ſie von nie⸗ 
mandem übertroffen werden könne. 


1 * 
Kabinettsumbildung in Japan 


Wie der Berliner „Lok.⸗Anz.“ aus Tokio meldet, iſt es 
am Dienstagmorgen zwiſchen den Führern der beiden 
großen japaniſchen Parteien Minſeito und Seiyukai zu einer 
Verſtändigung über die Umbildung der Regierung 
gekommen. Die beiden Parteien haben eine gemeinſame 
Verlautbarung herausgegeben, in der es u. a. heißt, an der 
Spitze Japans müſſe eine Regierung ſtehen, die keine Rück⸗ 
ſich auf parlamentariſche Gruppen zu nehmen brauche, denn 
die Lage fordere die Konzentrierung der ganzen Kraft des 
Volkes in dem Ausbau der Wehrmacht. 

Die japaniſche Flotte ſowie die japaniſche Luftflotte 
ſollen verſtärkt werden. Die Parteien würden für eine 
unbedingte Stärkung der japaniſchen Wehrmacht kämpfen. 


Frankreichs neuer Marineminiſter. 


Die Franzöſiſche Regierung hat in ihrem Miniſterrat 
den bisherigen Kolonialminiſter Sarraut zum Nach⸗ 
folger für den verſtorbenen Marineminiſter, Leygues, be⸗ 
ſtimmt. Die Leitung des Kolonialminiſteriums übernimmt 
der radikale Abgeordnete Dalimier, der in den beiden 
früheren Kabinetten Paul⸗Boncour und Herrivt Sozial⸗ 


Gesundheit und Lebensfrische kann 
man von Kindheit an bis ins hohe Alter 
erhalten, wenn in jedem Hause OVOMALTINE 
zum täglichen Getränk wird. Dieses ausgezeich- 
nete Nährpräparat, das aus Eiern, Milch, Malz 


und Kakao besteht, enthält in konzentrierter Form alle nahrhaften und vitamin- 

reichen Bestandteile, die zur Erhaltung der Gesundheit unentbehrlich sind. 

OVOMALTINE macht jedes Getränk vollwertig, leichtverdaulich, wirkt außerdem 

günstig auf das Nervensystem. OVOMALTINE stärkt den Organismus, indem 

sie ihm einen reichen Vorrat an Gesundheit und Energie zuführt. Dank ihrem 
uten Geschmack wird OVOMA 
etränk vorgezogen. 


besonders von Kindern jedem anderen 
6505 


stärkt auch Sie. 


Fabryka Chemiczno - Farmaceulyczna 


250 25 4. 3,0 Dr. A. WANDER, Sp. Akc.. 
KRAKÖW i 


N 
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Beſucht die Erſte Danziger Braune 

Wirtſchafts⸗ und Verkaufs⸗Meſſe 
unter der Schirmherrschaft des Herrn Senatspräſidenten Dr. Nauſchning 

Vom 17. bis 24. September in ſämtlichen Räumen der Sporthalle 

Veranſtaltet vom Inſtitut für Deutſche Wirtſchafts⸗ Propaganda 
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Nochmals: Radels Liebesbriefe an Polen 
(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 


Der bolſchewiſtiſche Publiziſt und Würdenträger 
Radek war nicht umſonſt neulich in Polen zu Gaſte. 
Dieſe Polenreiſe, in deren Verlauf er ſeine Jugenderinne⸗ 
rungen und alte Bekanntſchaften aufgefriſcht und neue mit 
Perſönlichkeiten angeknüpft hat, die zu hohen Stellungen 
ebenfalls auf einem nicht ganz unrevolutionären Wege ge⸗ 
langt waren, — dieſe Polenreiſe hat ihn mächtig angeregt 
und ſeine in ſowjetiſtiſcher Rabuliſtik gichtig gewordene, 
verkrümmte Leitartikler⸗Muſe geradezu neu beſchwingt, 
geradezu verjüngt. Wochen ſind ſeit dieſer Reiſe verſtrichen, 
und Radek gebärdet ſich noch immer, als ob er die Folgen 
einer durchgemachten Verjüngungskur erlebte. Er gebärdet 
ſich nämlich wie ein verliebter Jüngling und ſchreibt 
Liebesbriefe — an Polen. Er nimmt jeden Anlaß 
wahr, ja er ſchafft ſich künſtlich Anläſſe, um der einft jo 
ſchnöde im Stich gelaſſenen und ſchändlich an den roten 
Bären verratenen Dame Polonia Blumenſträuße darzu⸗ 
bringen und ihr zu huldigen. Es iſt, als ob er zerknirſcht 
wäre und (wenn er es nur fagen dürfte!) jagen wollte: 
Auch ich war einſtmals polniſcher Patriot und wäre wie 
manch anderer meiner Art vielleicht gar bei der PPS ge⸗ 
blieben und dann Pitſudſkiſt geworden, wenn mich die böſe 
Hexe Roſa Luxemburg nicht verführt hätte — zum Glauben 
an die Internationale und zur Verachtung der Idee der 
Unabhängigkeit Polens! 

Nadek nimmt alſo jede Gelegenheit (auch die geringitet) 
wahr, um zu ſchwärmen und in der Weiſe jugendlicher 
Liebhaber Dinge zu ſagen, die nicht in der Wirklichkeit vor⸗ 
handen, ſondern bloß erträumt und erdichtet ſind. In 
Polen hört man es gern, wenn hochgeſtellte Bolſchewiſten 
an Polen Gutes finden und in ihrer dialektiſchen und ge⸗ 
lahrten Sprache ſich über die großen außenpolitiſchen Ge⸗ 
ſchäfte auslaſſen, welche Polen in engem Verein mit 
Sowjetrußland zu machen prädeſtiniert ſei. Man hört es 
gerne, denn es iſt für einen Kleineren immer ſchmeichelhaft, 
Vorſchläge anzuhören, die ihm ein Größerer macht. Beſon⸗ 
ders hört und lieſt man gern, wenn hinter dem Wort und 
der Schrift irgendetwas handgreiflich Reales vermutet 
werden kann. Aber gerade Radek iſt es, der in ſeiner 
großen Schwärmerei übertreibt. Eben erſt hat er ſo ſtark 
übertrieben, daß man ſich in Polen veranlaßt ſah, ihm zu 
bedeuten, daß ſeine Überſchwänglichkeit ſchließlich auf die 
Nerven gehe und daß es ſich bei den jetzigen polniſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen keineswegs um Liebe, ideale Güter 
und Ritterlichkeiten, ſondern ganz einfach — um einen 
politiſchen Geſchäftsverkehr von zeitlich bedingter Geltung 
handle. 

Das war ſo. Radek hat der „Gazeta Polſka“ (deſſen 
Chefredakteur Miedzinſki ihn nach Polen eingeladen hatte) 
einen Aufſatz zugeſandt, damit dieſer im polniſchen Regie⸗ 
rungsblatt gleichzeitig mit der Veröffentlichung in den 
Moskauer „Iswieſtja“ erſcheine. In dieſem Aufſatze benutzt 
Radek eine kleine Polemik mit dem jungen, übrigens von 
oben herab behandelten Moskauer Korreſpondenten des 
polniſchen Pitſudſkiſten⸗Organes als Sprungbrett, um auf 
dem Umwege einer gelehrtenhaft anmutenden Diſſertation 
über das Verhältnis der Sowjetunion zum unabhängigen 
Polen, Polen zum Eingehen eines bundesgenöſſiſchen Ver⸗ 
hältniſſes mit Sowjetrußland auf der Baſis des gemein⸗ 
ſamen Kampfes gegen die Grenzreviſionsbeſtrebungen 
(Deutſchland wird nicht genannt, doch gemeint) einzuladen. 

Dieſe Einladung gefiel; doch nicht von einem Gefühls⸗ 
ſtandpunkte aus, nicht als etwas an und für ſich Schmeichel⸗ 
haftes, ſondern als etwas, was als Ergebnis von unver⸗ 
meidlich erſcheinenden Tatſachen mit nüchterner politiſcher 
Berechnung zu behandeln iſt, Dagegen wirkte die dieſe 
Einladung begründende Diſſertation geradezu verletzend. 
Radek zitierte nämlich alle Kirchenväter des orthodoxen 
Bolſchewismus zum Beweiſe, wie grundſätzlich und tief die 
Anerkennung der Unabhängigkeit Polens in der Ideologie 
des Bolſchewismus verankert ſei, auch zum Beweiſe, — daß 
die Führer der Oktoberrevolution niemals Abſichten ge⸗ 
hegt hätten, die gegen Polens unabhängige Exiſtenz ge⸗ 
richtet waren. 1 

Das war aber zu viel! Als ob es keinen Krieg zwi⸗ 
ſchen Polen und Sowjetrußland gegeben hätte! Als ob in 
Sowjetrußland nicht Tauſende von Dingen geſchehen wären 
und noch geſchähen, die mit den Sentenzen aus den Werken 
von Marx, Engels und ſogar von Lenin nicht im kraſſen 
Widerſpruche wären! 

Den Aufſatz Radeks beantwortete in derſelben Nummer 
der „Gazeta Polſka“ deren Chefredakteur Miedzinſki mit 
allen Rückſichten, die er als höflicher Gaſtgeber üben mußte 
und mit der ganzen diplomatiſchen Kunſt, die das polniſch⸗ 
ruſſiſche Zuſammenſpiel erfordert. Er nagelte es jedoch 
feſt, daß die Sowjetpolitik Polen gegenüber gewiſſe Modi⸗ 
fikationen im Laufe der Zeit erfahren hat und daß ihr 
jetziger Kurs durch gewiſſe Tatſachen bedingt iſt. 
So war „nicht unwichtig die Tatſache des Zuſammenbruchs 
der Trotzkiſchen Linie und des Sieges der Stalinſchen 
Linie: des Aufbaues der ſozialiſtiſchen Verfaſſung in 
einem Staate; nicht ohne Bedeutung war es, daß in 
Deutſchland Hitler und Roſenberg zur Macht gelangt 
waren“. Weiter erwähnt Miedzinſki als beſtimmende Mo⸗ 
mente: den Verlauf der Unterzeichnung und Ratifizierung 
des Nichtangriffspaktes, der „die Selbſtändigkeit der pol⸗ 
niſchen Politik“ veranſchaulicht hat, welche dann durch die 
Geſchichte des Viererpaktes beſtätigt wurde. Miedzinſki 
bringt alſo Radek in Erinnerung, daß ganz reale Tat⸗ 
ſachen und nicht die Lehren der Weiſen die Sowfjetpolitik 
dazu gebracht haben, die Reize Polens zu entdecken und 
mit ihm Frieden halten zu wollen. Nach dieſem gelinden 
Verweis entläßt Miedzinſki den als Polenfreund ſich jetzt 
gebenden Abgeſandten der Sowjetdiplomatie mit einer viel⸗ 
verſprechend klingenden und doch ſpärlichen Botſchaft an 
Moskau. nämlich mit dem Ausdruck der überzeugung, daß 
„die Koordinierung der internationalen 
Pplitik Polens und Sowjetrußlands eine 
voſitive Zukunft habe“ und daß möglicherweiſe die 
jetzige Periode der euxopäiſchen Politik ihren Platz in der 
Geſchichte unter der Überſchrift: „Ex Oriente⸗ pax“ 
finden werde. Eine Weniges in ſchöner Hülle. 

Alſo Höflichkeit für Höflichkeit — Diplomatie für 
Diplomatie. Andere Organe der polniſchen Sffentlichkeit 
verſahen dieſen Gedankenaustauſch zwiſchen dem über⸗ 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 10. September 1933. 
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ist Ihr Haar! Wie falsch wäre es 
daher, seine Gesundheit und 
Schönheit durch das Waschen mit 
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ſchwänglichen Advokaten der Sowjetpolitik und dem fein- 
lächelnden Miedzinſki mit ihren mitunter derben Gloſſen, 
zumal gerade zur ſelben Zeit aufſehenerregende Kommu⸗ 
niſtenverhaftungen in Polen erfolgten. 

Hervorhebenswert iſt der Standpunkt, der im „Kurjer 
Warſzawſki“ gegenüber dem Beſtreben Radeks, die eigent⸗ 
lichen Beweggründe der Wandlung in der Außenpolitik 
Sowjetrußlands vergeſſen zu machen, eingenommen ſind. 
In einer nüchternen Analyſe wird vor allem auf die Ent⸗ 
täuſchung hingewieſen, welche die Bolſchewiſten in ihren 
Berechnungen bezüglich der Weltrevolution erfahren haben, 
und durch welche ſie beſtimmt wurden, ihre Möglichkeiten 
beſcheidener abzuſchätzen und ſchleunig die utilitäre Dok⸗ 
trin von einem nur in einem Lande organiſierten 
Sozialismus zu prägen. „Die Rückkehr aus den Neben 
unbegrenzter Hoffnungen auf den ruſſiſchen Boden — heißt 
es weiter — bewirkte in der weiteren Entwicklung der Er⸗ 
eigniſſe die Notwendigkeit des Wiederaufbaus der Wirt⸗ 
ſchaft, die durch den Weltkrieg, noch mehr aber durch die 
inneren Kriege vernichtet war, welche in Rußland lange 
mit beiſpielloſer Grauſamkeit geführt wurden 

Die verſchiedenen wirtſchaftlichen Pläne, (ſei es Fünf⸗ 
jahrpläne, die in vier Jahren durchzuführen ſind) haben 
den Zweck, dem ruſſiſchen Volke wenigſtens einen beſcheide⸗ 
nen Teil des Wohlſtandes zu ſichern, deſſen es zur Zeit der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung teilhaftig war. Die ſo⸗ 
zialen Prozeſſe, welche die wirtſchaftliche Kraftanſpannung 
des zeitgenöſſiſchen Rußlands begleiten, ſind ſo ungreifbar 
und in einem ſolchen Grade gebunden, daß über ihren 
wahren Wert und ihren wirklichen Weſensausdruck noch 
nichts geſagt werden kann. Daher erſcheinen uns die Ver⸗ 
ſicherungen von der friedlichen Stimmung der breiten 
Schichten der ruſſiſchen Volksgemeinſchaft weder genug klar 
noch allzu verläßlich. Im Gegenteil. Wir haben den Ein⸗ 
druck, den aus verſchiedenen Maßnahmen ſchließend, die 
regierenden Faktoren in Rußland teilen, daß der Natio⸗ 
nalismus auch dort im Wachſen iſt, daß trotz der morali⸗ 
ſchen Iſolierung das ruſſiſche Volk in der ihm eigentüm⸗ 
lichen Form das durchlebt, was die anderen Nationen des 
Kontinents durchleben und 


daß das ſich ſteigernde Nationalgefühl der 

Ruſſen einen immer größeren Einfluß auf die 

Geſtaltung der inneren Verhältniſſe im Sowjet⸗ 

ſtaate ausüben und der Kommunismus einfach 

eine 1 u e et wer⸗ 
den wird. 


„Vorläufig aber macht man hinter unſerer Oſtgrenze 
einen der Fünfjahrpläne durch. Um feinen Plan zu ver⸗ 
wirklichen, braucht Rußland den Frieden. Er iſt ihm um 
ſo nötiger von unſerer Seite her, als die aſiatiſche Grenze 
des Sowjetimperiums empfindlich und unſicher iſt. Wir 
find der ſtärkſte Nachbar des enropäiſchen Rußlands. Wir 
haben mit ihm eine gemeinſame Grenze von nahezu andert⸗ 
halb Tauſend Kilometer. Keine antiruſſiſche Kombination 
iſt ohne uns möglich. In der Epoche Hitlers, der im Oſten 
nach „bevölkerungsloſen Gebieten“ ſucht, hat die Gewißheit 
des Friedens, die wir geben können, ein bedeutendes Ge⸗ 
wicht.“ 

Das iſt der eigentliche Grund, — führt der Publiziſt 
des „Kurjer Warſzawſki“ weiter aus — weshalb die Be⸗ 
ziehungen Polens zur Sowjetregierung ſich ſeit einiger 
Zeit in einer Weiſe geſtalten, die dem von Polen ſeit lan⸗ 
gem gehegten Wunſche entſpricht. Doch Radek begnügt ſich 
nicht mit dieſer einfachen Beurteilung der politiſchen Si⸗ 
tuation, ſondern verweiſt auf die „tiefen Gründe“, aus de⸗ 
nen die Sowjetunion Polen gegenüber nicht nur keine Er⸗ 
oberungstendenzen hege, ſondern die Wiedergeburt des un⸗ 
abhängigen Polens als eine der vielen durch den Weltkrieg 
geſchaffenen poſitiven Tatſachen „begrüßt“ habe. Radek 
ſpart als Schriftgelehrter nicht mit Zitaten aus den Vätern 
der ſozialiſtiſchen Doktrin, um bas Recht Polens auf eine 
ſelbſtändige Exiſtenz und die Einwilligung der Sowjetunion 
in dieſe Exiſtenz zu begründen. lang 

Der Publiziſt des „K. W.“ gießt über dieſes heuchleriſche 

ahren des Bolſchewiſtenführers, realpolitiſche, Dppöt 


Polens gerichtet waren.“ 


tuniſtiſche Beweggründe durch Sentenzen aus den Schrif⸗ 


ten von Marx, Engels, Lenin und Stalin — in grund⸗ 
ſätzliche, vom Anfang des Marxismus an beſtehende umzu⸗ 
modeln und ſo gewiſſermaßen zu adeln, ſeinen überlegenen 
Spott aus. Er ſchreibt: „Das, daß Marx, Engels und 
Lenin theoretiſche Anhänger des Kampfs der polniſchen 
Nation um die Freiheit geweſen waren, erſcheint Herrn 
Radek als ein wichtigerer und tieferer Grund der Wieder⸗ 
erſtehung der Republik als Tatſachen, welche mit dem 
theoretiſchen Wohlwollen Lenins nichts gemein hatten. 
Radek irrt, wenn er behauptet, daß die Führer der Oktober⸗ 
revolution, niemals die Unabhängigkeit Polens beſtritzen 
und niemals Abſichten gehegt haben, die gegen die Exiſtenz 
Wir haben in lebhafter Erin⸗ 
nerung die Ereigniſſe des Jahres 1920 und zumal die Frie⸗ 
densbedingungen, welche uns die Lenin⸗Regierung während 
der Verhandlungen in Minft vorgeſchlagen hatte, als fie 
die von Rußland bei der dritten Teilung der Polniſchen 
Republik in Beſitz genommenen polniſchen Gebiete behalten 
wollte und als ſie die Entwaffnung unſerer Armee und die 
Bewaffnung einer Volksmiliz verlangte, welche „einen 
anderen ſozialen Inhalt des unabhängigen Polens zu 
ſchaffen hatte.“ 

„Wir erlauben uns an der übereinſtimmung der 
Theſen von Marx, Engels und ſogar Lenin mit dieſer unbe⸗ 
ſtreitbaren Tatſache zu zweifeln, welche an und für ſich für 
die Beurteilung des Wertes der wohlwollenden Doktrin 
des ſowjetiſtiſchen Publiziſten genügt, der noch einmal uns 
von den Gefahren übermäßiger Dialektik überzeugt hat. 
Man kann ihrer vortrefflich entraten, wenn man vor⸗ 
urteilslos die politiſche Situation abſchätzt, welche die 
polniſch⸗ſowjetiſtiſchen Beziehungen günſtig geſtaltet, und 
indem man ſich mit der Tatſache unſerer Exiſtenz abfindet, 
ohne Rückſicht darauf, welche Anſicht darüber die Väter der 
ſozialiſtiſchen Doktrin gehabt hatten oder haben, deren 
günſtigen Einfluß auf unſere Schickſale wir nicht zu be⸗ 
obachten vermocht hatten und deren Einwilligung in unſere 
Exiſtenz uns immer überflüſſig erſchien.“ 

Ein beſonders intereſſanter Punkt obiger polemiſcher 
Ausführungen iſt der Hinweis auf den wachſenden Natio⸗ 
nalismus ſowjetruſſiſcher Prägung. Wenn die Somjet- 
regierung in den Jahren 1919 u. 1920 nicht nach den „heiligen 
Texten“ des Marxismus gehandelt hatte, ſo wird das 
Sowjetruſſentum von morgen, wenn Zwecke der Realpolitik 
es erfordern werden, erſt recht nicht anſtehen, heilige Texte 
unbeachtet zu laſſen. 

Der „Kurjer Porauny“, heute unter der Redaktion 
Stpiczynſkis, das am meiſten nach links orientierte Organ 
des Sanierungslagers ſchreibt über den Artikel Radeks, 
daß er „in den Moskauer diplomatiſchen Kreiſen und unter 
den in Rußlud weilenden Korreſpondenten der ausländi⸗ 
ſchen Preſſe eine große Senſation hervorgerufen hat.“ „Die 
genannten Kreiſe — weiß das Blatt zu melden — ſind der 
Anſicht, daß 


die Spitze des Artikels ausdrücklich gegen Deutſchland 


gerichtet iſt. Seine Veröffentlichung im Augenblick des 
Aufenthalts Herriots in der Sowjetunion weiſt laut die 
ruſſiſchen politiſchen Kreiſen auf den Wunſch hin, zu unter⸗ 
ſtreichen, daß die polniſch⸗ſowjetiſtiſchen Beziehungen ſich 
ganz unabhängig von den franzöſiſch⸗ſowjetiſtiſchen ent⸗ 
wickeln.“ Die letztere Deutung iſt eher künſtlich, als ein⸗ 
leuchtend und dürfte Warſchauer lokaler Herkunft ſein. 


Radeks zweiter Artikel. 


Die Moskauer „Iswieſtja“ veröffentlichen einen zwei⸗ 
ten Artikel Karol Radeks unter dem Titel „Die pol⸗ 
niſch⸗ſowjetruſſiſche Annäherung und ihre 
Gegner“ und antwortet darin auf den Widerhall, den in 
der polniſchen Meinung fein in der „Gazeta Polſka“ ver⸗ 
öffentlichter Artikel hervorgerufen hat. 

Auf den Kommentar der „Gazeta Polſka“ eingehend, 
ſchreibt Radek, daß er als den Hauptpunkt die Wendung 
von der Möglichkeit einer Koordination der Außenpolitik 


h 
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Polens mit der Sowjetunion ſowie die Loſung „ex oriente 
pax“ betrachte. Radek betont, daß nicht allein die regie⸗ 
rungsfreundliche, ſondern auch die nationaldemokratiſche 
und chriſtlich⸗demokratiſche Preſſe (Gazeta Warſzaw⸗ 
ſka“ und „Polonia“) ſeinen Artikel als einen Beweis 
der dem Frieden dienenden polniſch⸗ſowjetruſſiſchen Annähe⸗ 
rung gewertet hätten. Angegriffen ſei er nur vom Wil⸗ 
naer „Stowo“ und vom „Robotnik“ worden, wobei das 
erſte Organ von ihm Garantien dafür verlangt habe, daß es 
in Polen niemals eine ſozialiſtiſche Struktur geben werde, 
trotzdem die Arbeiterbewegung in Polen eine jahrzehnte⸗ 
lange Tradition habe und nicht von außen aufgezwungen 
werde. Der „Robotnik“ aber habe eine Intervention 
in der Frage der gefangengeſetzten Kommuniſten gefordert, 
was Radek als eine reine Provokation qualifiziere, da 
die Kommuniſten auch zu Zeiten der PPS in Gefängniſſen 
ſaßen, und falls eine ſolche Intervention denkbar wäre, der 
„Robotnik“ zuallererſt über die Moskauer Einmiſchung in 
polniſche innere Angelegenheiten Lärm ſchlagen würde. „Wir 
werden“, ſo ſchreibt Radek, „dem „Robotnik“ in ſeinem Ver⸗ 


ſuch nicht Partner ſein, die polniſch⸗ſowjetruſſiſche Annähe⸗ 


rung zu zerchlagen, die ſowohl die Intereſſen der polniſchen 
als auch der ſowjetruſſichen Volksmaſſen fordern.“ 

Zum Schluß tritt der Autor dem Fürſten Euſtachy Sa⸗ 
pieha wegen ſeines in der Verſammlung der Wilnaer 
Konſervativen gehaltenen Vortrags entgegen, wobei Sapieha 
ein Kompromiß mit Deutſchland und ein fran⸗ 
zöſiſch⸗ deutſch⸗ polniſches Bündnis zur wirt⸗ 
ſchaftlichen Beherrſchung des oſteuropäiſch⸗aſtatiſchen Hinter⸗ 
landes fordert. 


Taraſzkliewicz an Nußland ausgeliefert. 


Aus Breſt am Bug meldet der „Iluſtrowany Kurjer 
Codzienny“: Am Mittwoch früh iſt der Führer der Weiß⸗ 
ruſſiſchen Bewegung in Polen, der ehemalige Abg. Ta⸗ 
raſzkiewicz, in Stolpce an Sowjetrußland im Aus⸗ 
tauſch gegen den weißruſſiſchen Literaten Franeiſzek 
Olechnowiez ausgeliefert worden. 

Taraſskiewiedz iſt erſt im Herbſt vorigen Jahres 
vom Wilnaer Bezirksgericht wegen Organiſation eines re⸗ 
volutionären Aufſtandes zu fünf Jahren Zuchthaus 
verurteilt worden und hat ſeitdem im Gefängnis in Wilna 
geſeſſen. Er iſt polniſcher Staatsangehöriger und war ſchon 
einmal von einem polniſchen Gericht zu einer längeren Frei⸗ 
heitsſtrafe verurteilt, jedoch vorzeitig aus dem Gefängnis 
entlaſſen worden, worauf er nach Rußland geflüchtet war. 
Nach Polen zurückgekehrt, fiel er der Sicherheitsbehörde 
wieder in die Hände. 

Olechnowiez wanderte vor ſieben Jahren aus 
Polen nach der Sowjetunion aus und hielt ſich ſeither in 
Minſk auf, wo er ein weißruſſiſches Theater ins Leben zu 
rufen ſuchte. Er wurde jedoch bald verhaftet und wegen 
Spionage zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt, 
von denen er in verſchiedenen ſowjetruſſiſchen Gefängniſſen 
mehr als ſechs Jahre abgeſeſſen hat. Er kehrt jetzt auf 
dem Wege des Austauſches gegen Taraſzkiewiez wieder nach 
Polen zurück. 


Bilder von der ruſſiſchen Hungersnot. 


Die Sowjetbehörden ſind nach wie vor eifrig darauf 
bedacht, die ruſſiſchen Grenzen ſo dicht wie möglich abzu⸗ 
ſchließen, damit keine Kunde von der wahrhaft entſetzlichen 
Hungersnot, die augenblicklich in Rußland herrſcht, in das 
Ausland dringt. Dennoch gelingt es hin und wieder, dieſe 
Sperre zu durchbrechen. Eine jetzt in Amerika lebende 
Bäuerin Martha Stebalo hat im Juli ihre frühere Hei⸗ 
mat, die Ukraine aufgeſucht und iſt nun nach längerem Auf⸗ 
enthalt wieder zurückgekehrt. Bei ihrer Durchreiſe durch 
Paris hat ſie einer Mitarbeiterin des „Matin“ eine Unter⸗ 
redung gewährt, die außerordentlich intereſſant ift. 

In Moskau waren nach ihren Mitteilungen die Le⸗ 
bensmittel zwar rationiert, aber man hatte noch zu eſſen 
und konte ſich etwas beſorgen. Kiew dagegen macht einen 
völlig toten Eindruck. Die Leute ſchleichen wankend und ge⸗ 
geneinander geſtützt wortlos durch die Straßen. Auch in 
den Dörfern der Umgebung herrſchte ein verzweiflungs⸗ 
volles Schweigen und eine Atmoſphäre des Todes. Die 
Menſchen hatten geſchwollene Glieder, waren mit eiternden 


Sklavenhandel anno 1933. 
Von Wolfgang Hardt. 


Sklavenhandel im 20. Jahrhundert? Wir Europäer 
wiegen uns in dem beruhigenden Glauben, daß der Skla⸗ 
venhandel ein für allemal abgeſchafft iſt. Aber Forſcher und 
Weltreiſende, die ſich mit den Verhältniſſen im dunklen Erd⸗ 
teil und in Arabien eingehend vertraut gemacht haben, be⸗ 
kunden übereinſtimmend, daß heute noch jährlich rund 
4000 farbige Männer, Frauen und Kinder aus Afrika über 
Er Rote Meer geſchafft und dort wie Vieh verkauft 
werden. 


Faſt ſämtliche kleine Hafenſtädte an der afrikaniſchen 
Oſtküſte und jenſeits des Roten Meeres an der arabiſchen 
Küſte haben geheime Sklavenmärkte. Dort ge⸗ 
ſchehen Dinge, von denen ſich der Europäer nichts träumen 
läßt. Die größten Sklavenmärkte, die in aller Offentlich⸗ 
keit abgehalten werden, gibt es in den arabiſchen Städten 
Dſchidda und Hoheida. Die „Ware“, 

das „ſchwarze Elfenbein“, 
komt aus dem Sudan und vornehmlich aus Abeſſinien! 
Der Sklavenhandel iſt heute in Arabien durchaus kein ehr⸗ 
loſer Beruf. Zwei der reichſten Sklavenhändler ſind ſogar 
ſelbſt früher Sklaven geweſen. Zwar ſind Engländer, 
Franzoſen und Italiener auf der Hut und beſtrafen jeden 
Händler, den ſie in ihrem Kolonialgebiet antreffen, aber 
es finden ſich immer noch Mittel und Wege, um die euro⸗ 
päiſchen Kontrollboote zu täuſchen. Außerdem iſt der 
Sklavenhandel vom Heiligen Koran erlaubt. Beſonders 
erſchwert wird ſeine Bekämpfung durch die Schwarzen 
ſelbſt, die ſich zum Teil freiwillig den Händlern anbieten, 
weil fie hoffen, in Arabien günſtigere Lebensbedingungen 
anzutreffen als in Afrika. Die meiſten Sklaven leben in 
vernünftigen Verhältniſſen, ſie bekleiden das Amt eines 
Dieners, Türſchließers, Boten, Waſſerträgers; in den ara⸗ 
biſchen Oaſen verrichten fie Landarbeit, und den Beduinen 
dienen ſie als Schaf⸗ und Kamelhirten. Sie leben meiſt 
recht gut, können ſich verheiraten und bleiben in vielen 
Fällen auch nach ihrer Freilaſſung bei ihrem Herrn. Die 
Kinder eines Sklaven ſind frei. 
Die Zentrale des Sklavenhandels 


iſt der kleine afrikaniſche Hafen Tajura. Er liegt auf 


Wunden bedeckt und verbreiteten einen furchtbaren Fäulnis⸗ 
geruch. Anſtelle der Kleider trugen ſie Lumpen. Die Geld⸗ 
und Lebensmittelſendungen, die aus Amerika geſchickt 
waren, waren ſeit mehr als einem Jahre nicht mehr an⸗ 
gekommen, trotzdem die Sowjet⸗Behörden das Gegenteil 
verſichert hatten. Nur widerwillig und ängſtlich gab man 
Auskunft aus Furcht vor Spionage. Man aß Baumblätter 
und Baumrinde, ſowie Unkraut. Die Menſchen waren dem 
Tode nahe, und doch ſtand die Ernte gut, aber man konnte 
nicht herankommen, da ſie von Soldaten bewacht wurde, die 
auf jeden ſchoſſen, der in die Nähe kam. 

Ahnliche Bilder zeigten ſich in Podolten in dem 
Orte Pyſarivka, wo von 800 Einwohnern ſeit dem Früh⸗ 
jahr 500 geſtorben waren. Eine Hilfe gibt es nicht, da die 
Behörden die Aufgabe zu haben ſcheinen, die Bevölkerung 
durch eine organ ieſierte Hungersnot zu vernich⸗ 
ten. Wer ſich den gutſtehenden Getreidefeldern nähert, wird 
erſchoſſen oder ins Gefängnis geworfen und geht dort in 
drei Wochen an Entkräftung zugrunde. Frau Stebalo ſchil⸗ 
dert erſchütternde Szenen, wie die Bevölkerung ſich auf die 
von ihr mitgebrachten Lebensmittel ſtürzte, das Mehl roh 
und ſo gierig verſchlang, daß mehrere Leute an der unge⸗ 
wohnten Magenüberladung ſtarben. Nachts auszugehen iſt 
gefährlich, da Morde und Menſchenfreſſerei keine 
Seltenheiten ſind. Es wird ſogar erzählt, daß Eltern ihre 
eigenen Kinder nicht beerdigt, ſondern aufgegeſſen haben. 

Im Muſeum in Stalingrad ſind jetzt Photographien von 
der Hungersnot von 1921 zu ſehen. Die Sowjetbehörden 
haben zehn Jahre gebraucht, um die Tatſachen von damals, 
se auch Menſchenfreſſerei an der Tagesordnung war, zuzu⸗ 
geben. 


Das Tagebuch des Zaren gefunden? 


Im Verlauf von Ausſchachtungsarbeiten, die man in 
Jekaterinburg, in der Nähe des Hauſes, in dem die Zaren⸗ 
familie ermordet wurde, vornahm, wurde ein intereſſan⸗ 
ter Fund gemacht. Nach den bisher vorliegenden Berichten 
fand man in einer verklebten Mauerniſche ein Heft, das ſich 
als das Tagebuch des Zaren entpuppte. Drei be⸗ 
kannte ruſſiſche Hiſtoriker und Sachverſtändige ſind mit der 
Prüfung des Fundes und der Feſtſtellung ſeiner Echtheit 
beauftragt worden. Das Gebäude ſelbſt, in dem an jenem 
unſeligen 16. Juli 1918 der Zar mitſamt ſeiner ganzen 
Familie den Tod fand, iſt längſt abgeriſſen und wurde ſchon 
zweimal überbaut. Aber man benutzte offenbar immer 
wieder die gleichen Grundmauern, die erſt jetzt, bei der An⸗ 
lage neuer Kraftſtromanlagen entfernt werden mußte. 


Bei dieſer Gelegenheit ſtieß man auf jenes in Leder ge⸗ 
bundene Heft, deſſen Blätter trotz eines faſt luftdichten Ab⸗ 
ſchluſſes in der Mauerritze ganz vergilbt und teilweiſe 
brüchig waren. Da man auf der erſten Seite einen zariſti⸗ 
ſchen Stempel entdeckte, informierte man die GPU., die den 
Fund beſchlagnahmte und unterſuchen ließ. Wie bekannt 
wird, ſoll das Heft, das erſt flüchtig durchgeſehen wurde 
und dann unter ſtrengen Verſchluß kam, wichtige Aufzeich⸗ 
nungen über die Politik des Zaren aus der Zeit vor dem 
Weltkrieg enthalten. Vor allem die Bündnisfragen, die 
perſönlichen und ſtaatspolitiſchen Hintergründe, bisher un⸗ 
bekannte Überlegungen u. a. mehr ſollen hier behandelt 
ſein. Sollten ſich dieſe Andeutungen bewahrheiten, dann 
würden die Sowjets ja bald die Welt mit einigen politi⸗ 
ſchen Überrafhungen beglücken, ſofern die augenblickliche 
politiſche Lage ſie zuläßt. 


Chinſchuls Nomreiſe. 


Die ruſſiſchen amtlichen Stellen erklären, daß gewiſſe 
Kommentare und Mitteilungen in der Auslandspreſſe über 
die Reiſe des Berliner ruſſiſchen Botſchaf⸗ 
ters Chinſchuk nach Rom und alle Kombinationen in 
Verbindung mit den deutſchruſſiſchen Beziehungen nicht den 
Tatſachen entſprechen. Es wird betont, daß die Miſſion des 
Botſchafters nach Rom nichts mit dem deutſch⸗ruſſiſchen 
Verhältnis zu tun habe. Im übrigen habe der Botſchafter 
weder der italieniſchen noch der übrigen Auslandspreſſe 
Mitteilungen über die deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen ge⸗ 
geben. 


dem ſchmalen Landſtreifen zwiſchen Italieniſch⸗Eritrea und 
Franzöſiſch⸗Somaliland, einem kleinen Pufferſtaat, der nicht 
unter abeſſiniſcher Herrſchaft ſteht, aber franzöſiſchen Schutz 
genießt. Der Sultan dieſes Landes iſt einer der reichſten 
Sklavenhändler an der ganzen Küſte des Roten Meeres. 
Er beſitzt eine bewaffnete Leibgarde, die er in regelmäßigen 
Zeitabſtänden auf Menſchenfang ausſchickt. Im Gegenſatz 
zu den Sklavenhändlern, die ſpäter das „ſchwarze Elfen⸗ 
bein“ nach Arabien hinüberſchaffen, gehen dieſe Sklaven⸗ 
fänger mit größter Grauſamkeit vor. Sie müſſen unweg⸗ 
ſame Straßen benutzen, die noch nie der Fuß eines Euro⸗ 
päers betreten hat. Sie führen die Schwarzen, Männer, 
Frauen und Kinder, aneinandergefeſſelt durch Fieber⸗ 
gebiete und waſſerloſe Einöbden nach Tujara. Unzählige 
Neger, die die Strapazen dieſer Reiſe nicht aushalten, blei⸗ 
ben unterwegs liegen, niemand kümmert ſich um ſie. Der 
Sultan, der von den arabiſchen Beduinen und reichen 
Händlern gut bezahlt wird, pfegt den Sklavenzug bis an 
das Schiff zu begleiten und Allahs Segen auf die Händler 
herabzuflehen, die das tollkühne Unternehmen wagen, durch 
die italieniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Kontrollboote 
den Weg nach der gegenüberliegenden Küſte zu ſuchen. 
Meiſt fahren die Sklavenſchiffe durch gefährliche Klippen und 
Riffe, wohin ihnen kein fremdes Boot zu folgen wagt. 
Wenn ſie trotzdem geſichtet werden, ſo müſſen ſich die 
Schwarzen flach auf den Boden des Schiffes legen, eine 
große Zeltbahn wird darüber gedeckt, und ſeelenruhig ſpa⸗ 
zieren die hakennaſigen Araber darüber hin, ſo daß von 
weitem wirklich nichts Verdächtiges zu bemerken iſt. Kommt 
doch einmal ein europäiſches Schiff in nächſte Nähe, ſo er⸗ 
klären die Händler, Kaffee, getrocknete Datteln oder ge⸗ 
trocknete Fiſche an Bord zu haben, und machen zum Beweis 
einige Säcke auf. Ganz ſelten kommt einmal ein euro⸗ 
päiſcher Kontrollbeamter an Bord. Dann werden die 
Schwarzen auf das Kontrollſchiff übernommen. Die 
arabiſchen Händler läßt man meiſt laufen, weil es oft ſehr 
ſchwierig iſt zu ermiteln, welcher Staat für die Gerichtsbar⸗ 
keit zuſtändig iſt. 

Die meiſten Sklaven kommen aus dem Gebiet zwiſchen 
Nil und Rudolfſee. Aus Abeſſinien werden beſonders viel 
Frauen nach Arabien hinübergeſchafft. Für junge abeſſi⸗ 
niſche Mädchen zahlen die reichen Araber und Beduinen 

Preiſe bis zu 1500 Mark. 


Hoffenden Frauen und jungen Müttern verhilft das natürliche 
„Franz ⸗Joſef⸗Bitterwaſſer zu geregelter Magen⸗ und Darm⸗ 
tätigkeit. Arztlich beſtens empfohlen. (344 


Moskau 


über den ruſſiſch⸗italieniſchen Vertrag. 


Die am Sonnabend in Rom erfolgte Unterzeichnung des 
ruſſiſch⸗italieniſchen Neutralitäts⸗ und Nichtangriffspaktes 
wird in Moskau überaus beifällig begrüßt. Der 
Vertrag beweiſe zunächſt, daß der Vier⸗Mächte⸗Pakt, den 
die Italieniſche Regierung angeregt habe, keinen ſowjet⸗ 
feindlichen Charakter tragen ſolle. In dieſer Beziehung be⸗ 
ſtanden Befürchtungen im Kreml. Die „Is weſtfa“ unter⸗ 
ſtreichen, daß die faſziſtiſche Regierung ihrem prinzipiellen 
Gegenſatz gegen den in der Sowjetunion verwirklichten So⸗ 
zialismus in der auswärtigen Politik keinen Ausdruck gebe. 
Sie lebe nicht in dem Wahn, ein Meſſias des internationa⸗ 
len Kapitalismus zu ſein, und beſchränke ſich darauf, die vor 
ihrem eigenen nationalen kapitaliſtiſchen Staat ſtehenden 
Aufgaben auf ihre Weiſe zu löſen. Andererſeits wird er⸗ 
klärt, daß auch die Sowjetunion nicht beabſichtige, ſich in die 
zwiſchenſtaatlichen Angelegenheiten der imperialkſtiſchen Län⸗ 
der einzumiſchen. Den Gefallen, ſich ſelbſt zu ſſolieren, werde 
ſie ihren Feinden nicht tun. 

Es iſt nach innen und außen nicht ungeſchickt, wenn die 
Sowjetpreſſe deshalb dem Vertrag nachſagt, er trage den 
realiſtiſch verſtandenen Intereſſen der beiden großen Länder 
volle Rechnung. Im beſonderen auf die Wirkung nach 
innen iſt es natürlich angelegt, wenn verſchiedene Zeitun⸗ 
gen den Vertragabſchluß als einen Beweis dafür werten, 
daß er der Ausdruck der wachſenden internationalen poli⸗ 
tiſchen Geltung der Sowjetunion ſei, die, nirgends aggreſſiv, 
als ihr einziges Ziel die Sicherung des Friedens verfolge. 

Dieſe ruſſiſchen Kommentare ſind ſicherlich nicht ohne 
Seitenblick auf die Anweſenheit Herriots in Moskau, 
der dort gerade eingetroffen iſt, geſchrieben. Wenn Herriot 
auch nicht als offizieller Abgeſandter der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung reiſt, ſo ſpielt ſein Beſuch im Rahmen der laufen⸗ 
den franzöſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen doch keine gleich⸗ 
gültige Rolle, und man will offenbar dem Gaſt aus dem 
Lande, mit dem man eine ganze Reihe von Fragen noch 
möglichſt vorteilhaft für Rußland zu regeln gedenkt, die 
Kräftigung, die die eigene Stellung durch den Abſchluß des 
Vertrages mit Italien erfahren hat, möglichſt nachdrücklich 
vor Augen führen. 
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Der italieniſch⸗ſowjetruſſiſche Pakt iſt ein Freundſchafts⸗ 


vertrag oder, wie der „Popolo d'Italia“ ſagt, in erſter Linie 
ein Freundſchaftspakt, der zweite, den Sowjetruß⸗ 
land überhaupt abſchließt. Der erſte ſei der Vertrag mit 
der Türkei geweſen, und damit ſei Italien jetzt die erſte 
europäiſche Großmacht, die Sowfetrußland gegenüber das 
Wort Freundſchaft anwende. 

In Frankreich ſpricht man bereits offen von einem 
Militärbündnis, während der „Temps“ gleichzeitig 
warnt, ſich zu ſehr auf das bolſchewiſtiſche Rußland zu ver⸗ 
laſſen. Auf dieſen moraliſchen Widerſpruch ſpielt der „Po⸗ 
polo d'Italta“ an, ohne ihn zu nennen, wenn er ſagt, die 
Geſchichte liefere zahlreiche Beiſpiele von engen Bündniſſen 
zu politiſchen und militäriſchen Zwecken, die, was den Geiſt 
und Grundſatz der Freundſchaft angehe, vollkommen inhalt⸗ 
leer ſeien. Solche Verträge hätten meiſtens keinen 
praktiſchen Zweck. Auf die Freundſchaft komme es an, 
denn ſie ſchaffe die geſunde und loyale Politik des Einver⸗ 
nehmens, der Zuſammenarbeit und des Friedens. 


Veſchleunigung der Durchführung 
des japaniſchen Flottenbauprogramms 


Tokio, 4. September. (Eigene Drahtmeldung). Von 
amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß das amerikaniſche 
Marine⸗Programm eine Beſchleunigung des japani⸗ 
ſchen Flottenbauprograms zur Folge haben werde. Japan 
werde ſeine Flotte im Rahmen der Grenzen, die durch das 
Londoner Flottenabkommen geſetzt ſeien, bis zum Jahre 
1936 ausbauen. 


Die britiſche Verwaltung hat den Sklavenhändlern 
ſchärfſten Kampf angeſagt, doch im ganzen Sudan, 
einem Gebiet, ſo groß wie Europa ohne Rußland, gibt es 
nur 200 britiſche Beamte und eine kleine Anzahl einge⸗ 
borener Poliziſten. Sie können natürlich gegen die Skla⸗ 
venhändler ſehr wenig ausrichten. In Dſchidda und Ho⸗ 
deida werden die Schwarzen in einer verborgenen Straße 
verkauft. Die Neger erwarten ihr Schickſal mit ſtoiſchem 
Gleichmut. Kühl muſtern ſie die Intereſſenten, die ein⸗ 
gehend die „ſchwarze Ware“ prüfen. Und während ſie ſich 
geduldig die Muskeln befühlen, den Mund öffnen und die 
Zähne prüfen laſſen, ſchätzen ſie den Reichtum der Käufer 
ab und berechnen danach die Lebensverhältniſſe, die auf ſie 
warten. Mit jungen Abeſſinerinnen wird ein ſchwunghafter 
Handel getrieben. Arabien iſt ein dünn bevölkertes Land. 
Der Koran erlaubt jedem Gläubigen vier Frauen. Um 
die arabiſche Raſſe, die durch jahrelange Inzucht geſchwächt 
iſt, vor dem ſchnellen Ausſterben zu bewahren, muß eine 
Auffriſchung durch neues Blut ſtattfinden. Mit dieſen 
Gründen entſchuldigen die vornehmen Sklavenkäufer ihr 
Handeln. Oft wird eine Sklavin zur legalen Frau ihres 
Herrn erhoben, und ihre Kinder führen dann ein freies, 
ſorgloſes Leben. : 


Dſchidda hat im Jahre 1927 einen Vertrag mit der 
Britiſchen Regierung abgeſchloſſen, in dem der Herrſcher 
Ibn Sa'ud ſich verpflichtete, den Sklavenhandel zu be⸗ 
kämpfen. Trotzdem befindet ſich in Dſchidda einer der 
größten Sklavenmärkte Arabiens. Es kommt ſogar nicht 
ſelten vor, daß fromme Pilgerzüge, die nach Mekka 
wandern, von wilden Beduinen überfallen und als Sklaven 
nach Dſchidda verſchleppt werden. Im Harem Ibn 
Sa'uds befinden ſich zwei chriſtliche Armenierinnen, die in 
Damaskus als Sklavinnen gekauft und ſpäter zu Neben⸗ 
frauen des Herrſchers erhoben wurden. Sie beſitzen großen 
Einfluß auf Ibn Sa'ud und bürfen trotz ihres chriſtlichen 
Glaubens das Allerheiligſte in der Pilgerſtadt Mekka be⸗ 
treten. Der deutſche Forſcher und Weltreiſende Max Gruhl 
hat mehrfach Schilderungen von Sklavenmärkten gegeben, 
die er ſelbſt in den arabiſchen Hafenſtädten erlebt hat. Es 
wird noch jahrelangen Kampfes bedürfen, ehe es gelingt, 
dieſe Kulturſchande auszurotten. 


— 
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Bra Nundſchau. 


Die Wirtſchaft der Woche. 


Der Kampf um den Zloty. 


Seit 1927, da der Zloty auf feſte Grundlage geſtellt worden 
war, hat Polen eine ſtabile Währung, die es mit umſo größeren 
Opfer erkauft, ſe mehr Staaten Abwertungen ihrer Valuta vor⸗ 
nehmen. Die Stabilität des Zloty, ſeine unverrückbare Feſtigkeit 
iſt ſeit Jahren der Stolz der Regierung, die immer wieder in 
ihren öffentlichen Erklärungen auf dieſe nur in hartem Ringen 
erkämpfte Errungenſchaft hinweiſt. In der Tat, neben der jäh 
im Abſtieg begriffenen Aktivität der Handelsbilanz die Währungs⸗ 
stabilität faft den einzigen Lichtpunkt in dem ſonſt To düſteren 
Wirtſchaftbild. 


Nun erheben ſich in der letzten Zeit immer lauter jene Stim⸗ 
men, die eine Reform der Währungsverfaſſung fordern, weil ſie 
in einem Abgehen von dem durch die Goldkernwährung geſicherten 
Goldſtandard den einzigen . aus der Kriſe halten. Schon 
im Vorjahre hatte die Krakauer Bkonomiſche Geſellſchaft in einer 


Denkſchrift an die Regierung einer Losſagung von dem ſtarren 
4oprozentigen Deckungslimit und einer entſprechend ſtreng 
kontrolliexten Kreditausweitung durch Steigerung der Noten⸗ 


emiſſion das Wort geſprochen. Der an ihrer Spitze ſtehende Volks⸗ 
wirt Krzyzanowſki, hatte den Rat erteilt, den geſetzlichen 
Mindeſtdeckungsſatz zu unterſchreiten, um jo neues Blut dem aus⸗ 
gedörrten Wirtſchaftsorgantsmus zuzuführen. Er begründete 
feinerzeit feinen Vorſtoß mit der damaligen Schrumpfung des 
Gold- und Deviſenbeſtandes bei der Bank Polſki und wies auf 
die für das Wirtſchaftsleben nachteiligen Folgen der um jeden 
Preis befolgten Deflationspolitik hin, während eine Aufgabe der 
ſtarren Währungspolitik nach ſeiner Anſicht die Spargelder aus 
ihren Verſtecken hervorlocken und ſo zu einer allgemeinen Be⸗ 
lebung der Wirtſchaft führen müßte. Krzyzanowſki ſtand damals 
unter dem Eindruck des Abgehens Englands vom Goldſtandard im 
Jahre 1991, dem Vorgehen jener Staaten, die daraus Vorkehrun⸗ 
gen für ihre Währung gezogen hatten und auch der Beſchlüſſe ein⸗ 
zelner Randſtaaten, die Währung zu ſenken, und verfocht ſchon 
damals den Standpunkt, daß es zu einer Rückkehr zum Gold⸗ 
ſtandard in einer Reihe von Staaten nicht ſo bald kommen werde, 
woraus er den Schluß ableiten zu können glaubte, daß, wenn 
Polen ſich nicht ſelbſt zu einer Anderung feiner Währungspolitik 
entſchließe, die künftige Entwicklung ihm zwangsläufig dieſen 
Schritt vorſchreiben werde. Inzwiſchen war es um die Pläne der 
„Inflationiſten“ in Polen recht ſtill geworden, nachdem die ſich 
überſtürzenden Währungsereigniſſe in Amerika, namentlich der 
Dollarſturz ein neues Währungschaos geſchaffen und die Bank 
Polfki in zäher Konſeguenz an dem Zkotywert feitgebalten hattk. 


In den letzten Wochen aber erheben ſich neuerdings Stimmen, 
die der Notenbankpolitik neue Wege weiſen wollen und für ein 
Abgehen vom Goldſtandard eintreten. Wenn es ſich hierbei freilich 
immer noch um eine kleine Minderheit handelt und wenig Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dafür beſteht, daß daraus jemals eine Mehrheit wer⸗ 
den könnte, ſo bleibt es doch bemerkenswert, daß die Zahl der 
Anwälte der Inflation e gewachſen iſt und ſich heute 
immer mehr einflußreſche Persönlichkeiten in Wirtſchaftsleben und 
Bankenwelt zum „Redeflationismus“ bekennen und der Meinung 
Ausdruck geben, Polen könne ſich den Luxus einer Io „hohen“ 
Währung nicht mehr leiſten. So iſt kürzlich in dem im Regierungs⸗ 
lager ſtehenden konſervativen Krakrauer „Czas“ ein viel beachteter 
Aufſatz erſchlenen, in dem der ſich hinter einem Pſeudonym ver⸗ 
bergende Autor mit Nachdruck für eine Devalvation des 
Zloty nach dem Vorbild Englands einſetzt. Als wichtigſtes 
Motiv für das Abgehen vom Goldſtandard führt der Berfaher die 
zwingende Notwendigkeit an, in einem Zeitpunkt, da die Staaten 
ſich im Warenverkehr immer mehr gegenſeitig abſchließen und der 
Aktivſaldo der polniſchen Handelsbilanz von Monat zu Monat 
abſinkt, io daß bald der Zeitpunkt gekommen fein muß, wo der 
Außenhandel paſſiv werden muß, durch Entwertung der Währungs⸗ 
einheit mit ihrer wichtigſten F Senkung der 
Produktionskoſten als Folge der allgemeinen Preisverbilligung 
und Gehaltabbaus die Stellung des polniſchen Exports im Kampfe 
mit dem Welthandel zu ſtärken. Wie haben wiederholt an dieſer 
Stelle vor derartigen Währungsexperimenten gewarnt und unſere 
Bedenken geäußert, die wir wegen der Wichtigkeit der hier auf 
dem Spiele ſtehenden Frage noch einmal wiederholen wollen: 


England konnte es ſich leiſten, das Pfund dem freien Spiel 
des Marktes zu überlaſſen. Dieſes Land, das keine inflations⸗ 
geſchulte Bevölkerung und zudem ein künſtlich überhöhtes inneres 
Preisniveau hatte, welches ſeine Ausfuhr lähmte und einen 
größeren Import bewirkte als zuträglich war, konnte das Experi⸗ 
ment wagen. Durch eine Senkung der Löhne und Preiſe um 
etwa 25 Prozent gelang ihm die Geſundung ſeiner Exportſähigkeit 
bei gleichzeitiger Einſchränkung der Einfuhr. Nur die faſt bei⸗ 
ſpieloſe Diſziplin des Engländers, der ſich auch heute noch nicht 
ganz bewußt geworden iſt, daß das Pfund nicht mehr ſeinen frühe⸗ 
ren Goldwert hat, hat das Gelingen dieſes Verſuches ermöglicht. 
Aber derartige Währungsabentener kommen nicht in Frage für 
Polen, alſo für ein Land, mit einer inflationserfahrenen Bevöl⸗ 
kerung. Würde die Bank Polſki einen derartigen Verſuch wagen, 
io würde binnen 24 Stunden die ganze Bevölkerung von der 
Zotykalkulation, zu der man ſich nunmehr nach Jahren einer 
Doppelwährung unter dem Drucke des Dollarſturzes mühſelig 
durchgerungen hat, wieder mit einem Schlag zur Schweizer⸗, fran⸗ 
zöſiſchen Frank oder Holland⸗Gulden⸗Rechnung übergehen. Die 
Formel Zloty = Zloty würde ſich nicht einmal durch wenige 
Stunden aufrecht erhalten laſſen, man würde ſofort in die In⸗ 
flatlonsſchraube geraten und könnte nur mit verzweifelten Opfern 
eine Währungskataſtrophe verhindern. Das belebende Inflations⸗ 
opium für Binnenmarkt und Export würde kaum einige Tage 
wirken und das Erwachen aus dem kurzen Rauſch würde von 
niederſchmetternder Wirkung auf das Geſamtgefüge der Wirt⸗ 
ſchaftsurdnung fein. Denn eine inflationserfahrene Bevölkerung 
neigt leicht zur Panik und verleiht ihrer Nervoſität dadurch Aus⸗ 
druck, daß ſie beſtrebt iſt, das einheimiſche Zahlungsmittel durch 
Umwandlung in Sachgüter oder ausländiſches Goldgeld vor der 
vermeintlichen Entwertung zu ſchützen. Die nächſte Folge 
Flucht aus der Inlandswährung wäre aber ein beiſpielloſer Run 
auf die Banken; dem Spargedanken würde dadurch ein nie wieder 
gut zumachender Schlag verſetzt werden. Auch die Frage, ob eine 
Währungsentwertung der Ausfuhr einen kräftigen Impuls ver⸗ 
leihen könnte, was der Verfaſſer dieſes Artikels erwartet, müſſen 
wir von vornherein verneinen. Man muß in dieſem Zuſammenhang 
im übrigen auf die relativ geringen Exportintereſſen Polens und 
auf den Umſtand hinweiſen, daß zuweilen nicht jo ſehr die Preis⸗ 
frage als andere Gründe, wie etwa handelspolitiſche Abmachungen, 
die geographiſche Lage u. a. m. für den Bezug eines Artikels aus 
einem beſtimmlen Lande maßgebend find. Man denke nur an den 
harten Exiſtenzkampf des polniſchen Kohlenbergbaus mit Groß⸗ 
britannien auf den fkandinaviſchen Märkten, die trotz der polni⸗ 
ſchen Dumpings immermehr der engliſchen Kohle den Vorzug 
geben. Die von der Währungsabwertung erwartete Verbilligung 
der Waren- und Dienſtleiſtungen, um gegenüber den Ländern mit 
ſinkender Währung konkurrenzfähiger zu werden, würde im übri⸗ 
gen ausbleiben, da die Flucht aus der Währung und der dadurch 
bewirkte Subftanz⸗Kaufhunger naturnotwendig Preisſteigerun⸗ 
nen auslöſen müßten, die jede Senkung des Preisniveaus als 


Vorausſetzung für eine Exportförderung im Keime erſticken 
müßte. 
Erſcheinen dieſe Argumente reichlich genug, um vor einer 


Reform der Währungsverfaſſung zu warnen, jo kommt noch ein 
ſehr wichtiges pſychologiſches und moraliſches Moment hinzu: 
Polen, das in den erſten Jahren ſeines ſtaatlichen Beſtandes als 
Folge der ewigen Währungswirren bet allen Anleihebewerbungen 
dem ſtärkſten Mißtrauen im Auslande begegnete, hat durch die 
entgültige Stabaliſterung des Bloty ſich wieder Vertrauen er⸗ 
worben. Durch ein Abgehen vom Goldſtandard würde es ſich 
wieder um dieſe Errungenſchaft bringen. Bei den e 
Verhältniſſen kommt alſo eine andere als die vom Noteninſtitut 
befolgte Bankpolitik, die durch eine Kontrolle des Notenumlaufs 
und hohe Deckungsbeſtände gekennzeichnet iſt, nicht in Frage. 
Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt, da durch Auflegung einer 
Inlandsanleihe an das Vertrauen der Bevölkerung in die künftige 
wirtſchaftliche Entwicklung appelliert wird, müſſen alle Währungs⸗ 
experimente vermieden werden. Dr. Sfr. 


P u, 


keine Nachfrage. 


Das Ende des Zollwaffenſtillſtandes. 


Die währungspolitiſche Anſicherheit. — Japaniſche Handelsoffenſive. 
Völliger Zerfall des Zollwaffenſtillſtandes droht. 


Am 3. Mai dieſes Jahres, als die Einladungen zur Londoner 
Weltwirtſchaftskonferenz herausgingen, wurde ein allgemeiner 
Zollwaffenſtillſtand verkündet, dem ſich 56 Staaten der Welt an⸗ 
ſchloſſen und der zunächſt bis zum 81. Juli 1983 befriſtet war. Man 
wollte damit die Arbeiten der Londoner Konferenz erleichtern und 
jedenfalls vor allen Störungen durch handelspolitiſche Überraſchun⸗ 
gen ſichern. Er iſt dann, als die Konferenz ſich, euphemiſtiſch aus⸗ 
gedrückt, „vertagte“, verlängert worden. Jetzt hat Holland als 
erſter Staat ihn mit einmonatiger Friſt gekündigt. In der Be⸗ 
gründung führt die Holländiſche Regierung aus, ſie habe das Waf⸗ 
fenſtillſtandsabkommen angenommen in der Überzeugung, daß die 
Bemühungen der Weltwirtſchaftskonferenz um die Stabiliſierung 
der Währungsverhältniſſe und die Niederlegung der internationa⸗ 
len Handelsſchranken nicht im voraus durch neue Hemmniſſe zum 
Scheitern gebracht werden würden. Sie müſſe jetzt aber feſtſtellen, 
daß alle dieſe Bemühungen der Konferenz zu keinem Ergebnts 
geführt hätten. 

Der Zollwaffenſtillſtand war von vornherein eine 
Angelegenheit von nur relativem Wert. 

Auch während ſeiner Dauer find aller Orten neue Zollerhöhungen 
und andere Behinderungen des internationalen Handels vor⸗ 
genommen worden. Die vielen und meiſt ſehr elaſtiſchen Vor⸗ 
behalte, die die ihm angeſchloſſenen Staaten gemacht hatten, gaben 
die Möglichkeiten zu ſolchen Handlungen gegen ſeinen Geiſt. Trotz⸗ 
dem war er bei der umfajienden Anerkennung, die er gefunden 
hatte, immerhin als demonſtrative Geſte nicht ohne Wert, ſolange 
die an der Weltwirtſchaft intereſſterten Staaten ſich überhaupt noch 
mit den Möglichkeiten beſchäftigten, das in Unordnung geratene 
3 des internationalen Warenaustauſches wieder inſtand 
zu ſetzen. f 

Das tun fie heute nicht mehr. Man iſt von London nach Haufe 
gefahren mit einer ſchönen gegenſeitigen Verbeugung und der 
hingemurmelten Hoffnung, daß man ſich irgendwann einmal 
wiederſehen würde. Aber kaum daß man zu Hauſe angelangt war, 
verlegte man das ganze Schwergewicht der wirtſchaftspolitiſchen 
Arbeit vom internationalen auf das nationale Gebiet und nahm 
dabei recht wenig Rückſicht darauf, wo ſich jpäter einmal die Anſas⸗ 
ſtellen für neue weltwirtſchaftliche Verknüpfungen bieten könnten. 
Herr Rooſevelt trieb ſeine Dollarabwertungspolitik unbekümmert 
weiter, und in England mußte man ihm mit dem Pfund note 
gedrungen folgen, obwohl man dort des Spiels allmählich über⸗ 
drühig wurde. Aber als Herr Montagu Norman, der Gouver⸗ 
neur der Bank von England, nach Newyork reiſte, um dort mit jet 
nem Kollegen Harriſon von der Bundesreſervebank“ über eine 
Beendigung des wirtſchaftszerſtörenden Währungsſtreites zu ver⸗ 
handeln, fand er keine Geneigtheit zur Verſtändigung. Amerika 
wünſcht die Freiheit, die Manipulierung des Dollarkurſes weiter 
in ganz eigenſüchtigem verſtandenen Intereſſe vornehmen zu kön⸗ 
nen. Es iſt klar, daß ein Land wie Holland, das ſo ſtark an den 
Handelsbeziehungen mit allen möglichen Märkten der Welt be⸗ 
teiligt iſt, gegenüber dieſer durch die Fortſetzung der Währungs⸗ 
experimente geförderten Unſicherheit aller Exportgeſchäfte freie 
Hand zu bekommen wünſcht. Obendrein wird die Lage durch die 
neuerdings angemeldeten weitgehenden Zollwünſche einer ganzen 
Anzahl von amerikaniſchen Induſtrie noch kompliziert. 


Die Lage am Danziger Holzmarkt. 


Die Lage am Holzmarkt ſteht noch im Zeichen der Ferienzeit 
der Auslandsabnehmer. Die Angebote der Danziger Firmen blet⸗ 
ben jedenfalls noch ohne Beſtätigung. Offeriert werden ziemlich 
große Partien, vorwiegend Weißholz mit Lieferungsterminen im 
Spätherbſt. Zur fofortigen Lieferung werden mehrere 100 Stan⸗ 
dard Wilnaer Fichte angeboten. Kiefernmaterial wird zur ſoforti⸗ 
gen Lieferung nur in geringem Umfange angeboten, größer dagegen 
iſt das Angebot mit ſpäteren Lieferungsterminen (Oktober und 
November). 

In den Danziger Lägern haben ſich in den letzten Wochen er⸗ 
hebliche Mengen Weißmaterial angeſammelt. 

Ein gewiſſer Bedarf iſt in England feſtzuſtellen, jedoch kon⸗ 
zentriert ſich das Intereſſe nur auf kleinere Partien mit ſoforti⸗ 
ger Lieferung. Anfragen aus Belgien brachten keine Abſchlüßſe, 
auch! nach Holland und Frankreich iſt das Geſchäft ſchleppend. 
Größeres Intereſſe beſteht in Frankreich lediglich für aſtreine Sei⸗ 
ten zu Preiſen zwiſchen 75 und 85 3loty je Feſtmeter, franko 
Waggon Danzig. Für Wilnaer Fichte hat das Intereſſe der 
franzöſiſchen Importeure faſt gänzlich nachgelaſſen. 

Die Preiſe für weiches Schnittmaterial halten ſich nach einem 
Bericht der Fachzeitſchrift „Drzewo“ auf dem alten Niveau. 
Charakteriſtiſch iſt, daß ſich die Exporteure eher als die polniſchen 
Produzenten zu Preisnachläſſen verſtehen. Die Erklärung für dieſe 
Erſcheinung mag darin zu ſuchen ſein, daß die in Danzig auf⸗ 
gehäuften Vorräte den Exporthandel und ſeine Finanziers zu 
beunruhigen beginnen. - 

Was die Marktlage für beſäumtes Eichenmaterial angeht, fo tft 
lediglich eine gewiſſe Nachfrage nach Kantholz zu beobachten. Für 
beſäumte Bretter, ſowie für Eichenfrieſen beſteht ſo gut wie gar 
Die Exportausſichten für Eichenkantholz ſollen 
jedoch infolge der niedrigen Preiſe der japaniſchen Exportware auf 
zunehmende Schwierigkeiten ſtoßen. 
Das Intereſſe für Sleeper hält am Danziger Markt weiter 
an. Die Preistendenz iſt daher feſt. Die Schwierigkeiten im Ab⸗ 
ſatz von Kiefernſchwellen, die gewöhnlich bei der Herſtellung von 
Sleepers abfallen, zwingen die Verkäufer entweder zur Zurück⸗ 
haltung in der Erzeugung von Sleepers überhaupt oder zu er⸗ 
höhten Preisforderungen. Das Intereſſe für Eichenſchwellen bes 
ginnt auf Grund der Meldungen, wonach die Polniſchen Staats⸗ 
bahnen etwa 2 Millionen Schwellen im Laufe des Jahres ankaufen 
wollen, reger zu werden. Wie bisher macht ſich am Danziger Markt 
ein A an eichenen Eiſenbahnſchwellen belgiſcher Typen be⸗ 
merkbar. N 


8 Der Warſchauer Holzmarkt. 


Im Warſchauer Holzgeſchäft hat ſich im Vormonat eine gewiſſe 
Belebung in Baubrettern und Baumaterialien bemerkbar gemacht. 
Die erhöhte Nachfrage ſteht im Zuſammenhang mit einer gewiſſen 
Belebung am Baumarkt. Die Preife verblieben etwa auf der 
Höhe des Vorjahres, nur einige Sortimente erzielten etwas höhere 
Preiſe, was zunächſt darauf zurückzuführen iſt, daß die Vorräte 
bei den Lagerhaltern beſchränkt find. Vielfach wurde die Wahr- 
nehmung gemacht, daß die Lagerhalter ſich zu Beginn der Saiſon 
von größeren Einkäufen zurückhielten, da ſie Rückſchläge durch eine 
ungünſtige Entwicklung des Baumarktes befürchteten. 

Charakteriſtiſch für die gegenwärtige Marktlage iſt die für dieſe 
Zeit anormale Nachfrage nach Eichenklötzen. In den Sommer⸗ 
monaten werden ſonſt ſelten Eichenklötze gekauft, denn in dieſer 
Zeit fehlt es bereits überall an dieſer Ware. Eichenmaterial wird 
in der Regel bis Mai eingeſchnitten oder verladen. 

Aus Danzig laufen in Warſchau Anfragen nach Kiefern⸗Plan⸗ 
ken ein. Aber es iſt ſchwierig, ins Geſchäft zu kommen, da infolge 
der ſehr verſpäteten Saiſon gegenwärtig ſchon alle Vorräte aus dem 
Jahre 1932/3 verkauft find. Eingeſchnitten wurden die Kiefern⸗ 
vorräte in den Sägewerken bereits vor Juni. Die Preiſe für 
Kiefern⸗Planken find ſchon jo hoch, wie während des engliſch⸗ 
ruſſiſchen Konfliktes. 

Die Warſchauer Holzinduſtriellen, welche gegenwärtig zum 
Ankauf von Waldobjekten ſchreiten müßten, ſind ziemlich unent⸗ 
ſchloſſen. Die Waldbeſitzer verlangen für Holz auf dem Stamm 
höhere Preiſe als im Vorjahr. Die Käufer aber ſind nicht ſicher, 
ob die Preisſteigerung anhält, oder ob nicht ſchon während des 
Herbſtes und des Winters ein Preisrückſchlag eintritt. Daher hal⸗ 
ten ſich die Holzverarbeiter vielfach von dem Ankauf von Rundholz 
zurück und wollen eine Klärung der Situation abwarten. 


Der Krakauer Holzmarkt. 


Am Krakauer und mittelgaliziſchen Holzmarkt werden Sleeper 
geſucht, von denen dort wenig produziert wird. Im Übrigen iſt 
auch der Bedarf an Kiefernmaterial ziemlich erheblich, ohne daß 
es zu weſentlichen Preiserhöhungen gekommen wäre. Für ge⸗ 
hobeltes Kiefernholz in Stärken von 28 und 30 mm iſt eine Preis⸗ 
erhöhung um drei Zloty je Feſtmeter eingetreten. Unbeſäumtes 
Kiefernmaterial iſt verna länigt, die Preiſe find jedoch unver⸗ 
ändert geblieben. Am Eichenmarkt kamen einige Abſchlüſſe auf 
engliſche Frieſen und Krakauer Hölzer in englichen Dimenſionen 
zuſtande. Erlenholz wird weiterhin von Dickten⸗ Fabriken geſucht, 
aber es fehlt an Ware. Auch die Exporteure von Erlenholz nach 


Und es iſt nicht nur die n d 
die amerikaniſch⸗engliſche Währungspolitik, die Hollan 
dazu bewogen hat, ſich der Hemmungen durch den 
Zollwaffenſtillſtand zu entledigen, 
es verſpürt in zunehmendem Maße den Druck der japaniſchen 
Wirtſchaftsexpanſion, die mit niedrigen Löhnen, ſtaatlicher Export⸗ 
förderung und Valutadumping arbeitet und Holland wirtſchaftliche 
Stellung in ſeinen eigenen indiſchen Kolonien bedroht. Hier er⸗ 
ſcheinen ihm Abwehrmaßnahmen dringend geboten. 7 

Mit der holländiſchen Kündigung des Zollwaffenſtillſtandes 
wird aber ſein ganzes Gefüge erſchüttert. Es iſt anzunehmen, daß 
in der nächſten Zeit weitere Kündigungen erfolgen werden und daß 
damit die letzten Schranken für den handelspolitiſchen Kampf aller 
gegen alle wegfallen. Nach dem Zuſammenbruch der Londoner 
Konferenz war allerdings ein anderer Verlauf der Dinge auch 
kaum zu erwarten. Die Zeit des wirtſchaftlichen Internatlonalis⸗ 
mus iſt für eine Weile vorbei. 


Erſte Danziger Jraune Wirtſchaftsmeſſe. 


Wie wir von der Leitung der „Erſten Danziger Braunen Wirte 
ſchaftsmeſſe“ erfahren, verſpricht die „Braune Meſſe“, die vom 
17. bis 24. September unter der Schirmherrſchaft des Herrn Präſi⸗ 
denten des Senats Dr. Rauſchning in der Sporthalle ſtattfindet, 
ein Ereignis beſonderer Art zu werden. In den Tagen vom 
17. bis 24. September wird Danzig unter dem Zeichen dieſer Meye 
ſtehen, die in ihrer Zuſammenfaſſung vieler Kreiſe des heimiſchen 
Handwerks und mittelſtändiſchen Gewerbes etwas noch Niedage⸗ 
weſenes bedeutet. In dem Beſtreben, die Kluft, die zwiſchen 


ndwerk und Gewerbe und dem kaufenden Publikum in den 


etzten Jahren immer tiefer riß, zu beſeitigen, ſetzt fi) die „Braune 
Meſſe“ das Ziel, daß die Achtung vor der Wertarbeit wieder Ge⸗ 
meingut aller Kreiſe der Bevölkerung werden ſoll. Die „Braune 
Meſſe“ will zum Aufbau der ſchwergeprüften Danziger Wirtſchaft 
beitragen und es erſcheint ihr wichtig, dieſen Aufbau im Kleinen 
zu beginnen. 

Darum geht die „Erſte Danziger Braune Wirtſchaftsmeſſe“ alle 
an, den Landmann ebenſo wie den Städter. Das Danziger Hand⸗ 
werk, das nun wieder zeigen und beweiſen will, was es leiſtet, 
wird in einer Sonderveranſtaltung innerhalb des Programms der 
„Braunen Meſſe“ geſchloſſen auf den Plan treten, um ſo der Be⸗ 
völkerung vor Augen zu führen, welche Macht das Handwerk dar⸗ 
ſtellt und welche Verpflichtungen das kaufende Publikum ihm 
gegenüber hat, will es ehrlich bemüht ſein, am Aufbau der Wirt⸗ 
ſchaft teilzuhaben. 

Am Sonntag, 17. September, vormittags 11 Uhr, findet auf 
dem Wiebenwall eine große Kundgebung des Danziger Handwerks 
ſtatt. An dem Maſſenaufmarſch werden ſich etwa 6000 Perſonen 
beteiligen. k i 

Welche Bedeutung man der „Erſten Danziger Braunen Wirt⸗ 
ſchaftsmeſſe“ überall beimißt, geht daraus hervor, daß Vertreter 
der geſamten oſtpreußiſchen und pommerſchen Preſſe ihr Erſcheinen 
zugeſagt haben. 


Der polniſche Holzmarkt. 


der Tſchechoſlowakei ſuchen vergeblich nach geeignetem Material, 
welches auch auf den verſchiedenen Lagerplätzen nur in unzuret⸗ 
chenden Mengen aufzukaufen war. Auch Pappelholz für Furnier⸗ 
zwecke wird am Markt ſtark geſucht, doch ſind die verlangten Preiſe 
unverhältnismäßig hoch, ſo daß es zu größeren Abſchlüſſen in der. 
letzten Zeit nicht gekommen iſt. Die hohen Preiſe für Pappelholz 
erklären ſich beſonders daraus, daß die Pappel nicht in geſchloſſe⸗ 
nen Waldbeſtänden wächſt. 


Eingeſchnitten wird Eſchenholz gegenwärtig gern gekauft und s 


zwar, ſowohl in mittlerer Qualität für Tiſchlererzeugniſſe, als 
auch in beſſeren Qualitäten zur Herſtellung von Skis. Für Eſche. 
welche ſich zur Skiherſtellung eignet, werden gegenwärtig 120 Zloty 
pro Feſtmeter franko Waggon und für eichenes Tiſchlerholz in 
Stärke von 26 bis 80 mm etwa 85—90 Zloty gezahlt. 


Die Verſchuldung 
der Landwirtſchaft Polens. 


Wir haben wiederholt Abhandlungen über den Stand der land⸗ 
wirtſchaftlichen Verſchuldung Polens veröffentlicht. Nach der vor 
kurzer Zeit vom Londwirtſchaftsminiſterium veröffentlichten Sta⸗ 
tiſtik beträgt die Verſchuldung der polniſchen Landwirtſchaft über 
4,6 Milliarden. In dieſer Summe find die Schulden und Rüde 
fände aus Soziallaſten, Staats⸗ und Kommunalſteuern nicht ent⸗ 
halten. Rechnet man dieſen Betrag mit etwa 400 Millionen Zloty 
hinzu, ſo ergibt ſich eine Geſamtverſchuldung der polniſchen Land⸗ 
wirtſchaft von mehr als 5 Milliarden. Dieſer Schuldenbetrag ſetzt 
ſich wie folgt zuſammen: 


Die langfriſtige Verſchuldung auf dem ſogenannten 
organifierten Kreditmarkt beträgt 1843,3 Mill. Zloty, die bei dem 
gegenwärtig geltenden Zinsſatz 154,9 Mill. Zloty für Zinſendienſt 
erfordern. Die Verſchuldung der kleinen Landwirte, die aus dem 
Bodenankauf durch Parzellierung ſtammt, wird auf 3079 Mill. 
Zloty veranſchlagt, die Verſchuldung zur langfriſtigen, in Form 
von Hypotheken aufgenommenen Krediten mit 700 Mill. Zloty, 
der hiervon entfallende Zinſendienſt mit 84 Mill. Zloty p. a. er⸗ 
mittelt worden. 


Die kurzfriſtigen, auf dem organiſierten Markte auf⸗ 
genommenen Kredite betragen 904,8 Mill. Ztoty, die Zinſen⸗ 
5 17 aug 70 Mill. Zloty. Die Verſchuldung aus dem Titel des 
kurzfriſtigen Privatkredites erreicht rund 800 Mill. Zloty und der 
Zinſendienſt ca. 120 Mill. Zloty. Endlich ſind noch Kredite zu 
Meliorationszwecken und zur Ablöſung von Servituten aufgenom⸗ 
men worden, die 82,4 Mill. Zloty ergeben. Die Geſamtbelaſtung 
der Landwirtſchaft ohne Steuern und Soziallaſten beträgt demnach 
46384 Millionen Zloty. Auf gegenwärtiger Baſis kann man den 
Zinſendienſt diefer Verſchuldung auf 500 Millionen Ztoty jährlich 
veranſchlagen. 


Was iſt polniſche Ware? 


Im Zuſammenhang mit den Beſtrebungen zur Bekämpfung 
des „entbehrlichen Imports“ und vor allem mit der deutſchfeind⸗ 
lichen Boykottbewegung tft die Frage entſtanden, wie der Begriff 
„polniſche Ware“ im Gegenſatz zur Auslandsware feſtzulegen 
wäre. Die Warſchauer Handelskammer hat ſich ſoeben dahin aus⸗ 
geſprochen, daß als polniſches Erzeugnis die Waren zu betrachten 
ſeien, die den für die Ausſtellung von Urſprungs⸗ 
erzeugniſſen beſtehenden Bedingungen entſprechen. Als ein⸗ 
heimiſch habe demnach die Ware zu gelten, in deren Wert mehr 
als 50 Prozent inländiſche Rohſtoffkoſten oder Lohnkoſten ſtecken. 
In einzelnen Fällen genüge auch ein inländiſcher Koſtenanteil 
von weniger als 50 Prozent, ſo in den Fällen, wo ein Erzeugnis 
gänzlich im Inlande, aber aus ausländiſchen, in Polen nicht er⸗ 
hältlichen Rohſtoffen, hergeſtellt wurde (3. B. Gummierzeugniſſe). 


Der Weltverbrauch an Baumwolle ſteigt. 


Der Weltverbrauch an Rohbaumwolle hat nach der Statiſtik 
der International Federation of Maſter Cotton Spinners“ and 
Manufacturers“ Aſſociations in dem am 31. Juli 1933 beendeten 
Halbjahr mit 12,45 Millionen Ballen eine weitere Zunahme er⸗ 
fahren, nachdem im vorangegangenen, am 31. Januar 1933 ab« 
gelaufenen Halbjahr mit 11,88 Millionen Ballen ein ſeit Juli 1980 
nicht mehr zu verzeichnender Höhepunkt erreicht worden war. Im 
ganzen, am 31. Juli 1933 beendeten Jahre belief ſich der Welt⸗ 
verbrauch auf 24,83 Millionen Ballen gegen 22,32 Millionen Ballen 
im vorhergegangenen Jahre. Es ergab ſich ſomit eine Geſamt⸗ 
zunahme gegenüber dem Vorjahre von 2,01 Millionen Ballen, die 
in der Hauptſache auf die Steigerung des Verbrauches von ameri⸗ 
kaniſcher Baumwolle auf 14,17 (12,32) Millionen Ballen zurück⸗ 
zuführen iſt. Dagegen hat der Verbrauch von indiſcher Baumwolle 
einen Rückgang auf 4,20 (4,79) Millionen Ballen und von ägypti⸗ 
ar Baumwolle eine Verminderung auf 0,9 (0,98) Mill. n 
erfahren. 
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Steuerprozedur ſchaffen. 


Geldmarkt. 
Der Wert für ein Gramm reinen 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 5. 
Zloty Toftgeiegt. 


ins ya Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 6%, der Lombard⸗ 


Der Zioty am 8. September. Danzig: Ueberweiſung 57,58 
bis 57,70, bar 57.60— 57,72, Berlin: Ueberweiſung 46.80 —47, 20, 
Wien: Heberweilung 78,90, Prag: Ueberweiſung 380,00, Zürich: 
Ueberweilung 57,90, London: Ueberweiſung 28, 25. 


Warſchauer Börſe vom 8. Septbr. Umſatze, Verkauf — Kauf. 
en 124,70, 125.01 — 124,39, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt 
=, ig —, Helſingfors — Spanien —, Holland ), 361,25 — 
359.55, Japan —, Konftantinopel — Kopenhagen —, London D), 
28,39 — 28.09, Newyork 6,22, 6,26 — 6,19, Oslo 142,40, 143,10 — 141,70, 
Paris 35,02, 35,11 — 34,93, Prag —, Riga —, Sofia —, Stockholm 
—, Schweiz 172,70, 173,13 — 172.27, Tallin —, Wien —, Italien —. 
2 en Umſätze 360,40 — 360, 45. 
) London Umſätze 28,25 — 28,24. 
Freihandelskurs der Reichsmark 213.10. 


Berlin, 8. September. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2,917—2,923, 
London 13,24 — 13,28, Holland 169.08 169.42, Norwegen 66.58 
bis 66,72, Schweden 68,28 68,42, nn 58,49—58,61, Italien 22,10 
bis 244.1 rankreich 16,429 — 16,465, Schweiz 81,00—81,16, Prag 12,42 
Bis 12, 47,95—48,05, Danzig 81,57—81,73, Warſchau 46,95 — 47.15. 


Börſe vom 8. September. (Amtlich.) Warſchau 57,90, 

5 20,27 London 16,35, Newyork 3,59 ½. Brüſſel 72,10°/,, 
lien 27,26, Spanien 43,25, Amſterdam 208,65, Berlin 123,27 ½, 
offiziell —.—, Noten 57,90. Stockholm 84.30, Oslo 83,00, 
Kopenhagen 73,00, Sofia —.—, Prag 15,33, Belgrad 7,00, Athen 23,94, 
Lee. 2,47, Bukareſt 3,08, Helſingfors 7,21, Buenos Aires 


6,17 
18 
10⁰ 


Goldes wurde gemäß 
September auf 5.9244 


Bank Polfli zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
925 do. kl. Scheine —— A. 1 Pfd. Sterkin 1 28.04 Jg. 
— W en 172,02 3. 100 franz. Franken 34.88 3, 
deutſche Mark 207,50 31, 100 Danziger Gulden 172.92 31, 
Krone —— Zi. öſterr. Schilling —.— 3. holländischer 


7 
Aktienmarkt. 

Poſener Börſe vom 8. September. Es notierten: 5proz. Staat⸗ 
liche Konvert.⸗Anleihe 49,75 G., 4½ proz. Dollarbriefe der Poſener 
Landſchaft (1 Dollar = 6,20) 47 +, proz. Konvert.⸗ Pfandbriefe der 
c Landſchaft 36,50 G., Aproz. Prämien⸗Dollaranleihe (Serie 3) 
47 G., Zproz. Bauanleihe (Serie 1) 38 G., Bank Polſki 83 G. Ten- 

unverändert. (G. = Nachfrage, B. = Angebot, + = Ge⸗ 
ſchäft, * = ohne Umſatz.) 
Produitenmarkt. 
a e Notierungen der Bromberger Getreidebörie 


e Die reiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Ztoty: 


Transaktionspreiſe: 


777... ß ann eE 
CV 


Richtpreiſe: 
14.00 14.25 Raps 
20.25 — 20.75 Winterrübſen. 
Peluſchten 


15.00 —16.00 8 
Biltortaerbien . 


gen 
Weizen 


B exrite . 1 
Mahlgerſte 2 
fer 


13.75—14.00 
. 12.75—13.00 Folgererbſen 22. 0 
21.50 — 22.00 Leinkuchen . 18 00 — 19.00 
34.00-36.00 Rapskuchen 14.00 — 15.00 
8.50 — 9.00 Sonnenblumenkuch. 18.00 — 19.00 
blauer Mohn. . 53.00 — 55.00 


n 65% 
Weizenmehl 65% 
Roggenlleie . . 
Meizentleie. . . 9.00—9.50 
Weizenkleie grob 9.25— 9.75 Senn 37.0039. 00 


Allgemeine Tendenz: ſtetig, Transaktionen zu anderen Be⸗ 


dingungen: 

Roggen .. . 285 to | Geritentleie. — to Folger⸗Erbſ. 
Weizen . . . 364 to Roggenkleie. 110 to Wicke 

Weizenkleie . 181 to | Sonnen- 
— to blumenkuchen — to 
—to Speiſekartoff. — to 
Weizenmehl. Hafer 30 to 
Viktor.⸗Erbſ. Nudeln. —to Peluſchken — to 
Gesamtangebot 1604 to. f 


— to 
— to 


Warſchau, 8. September. Getreide, Mebl und Futtermittel ⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide» und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen J, alt —,—, Roggen, neu 14.00 bis 
14,50, Einheitsweizen 22.00— 23,00, Sammelweizen 21.50 — 22.00. 
Einheitshafer, neu 13,50—14,00, Sammelhafer. neu 13.00 — 13.50, 
Grützgerſte 14.00 — 15.00. Braugerſte —.—. Speiſefelderbſen 22,00 
bis 24.00. Bittoriaerbien 24.00 — 26.00, Winterraps 37.00— 39.00, Rotklee 
ohne dicke Flachsſeide — —. Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% ge⸗ 
reinigt —.—, roher Weißklee —.—, roher Weißklee bis 97% 
gereinigt ——, Luxus- Weizenmehl (45 ½ 1. Sorte —.— bis 
—.— neu 38.00 —43.00. eizenmehl (65% 1. Sorte —.— 
neu 395.00 — 38.00, 1 2. Sorte (20% nach Luxus⸗Weizenmehl) 
—.— neu 32.00 — 35,00, Weizenmehl 3. Sorte —.— 
neu 18,00—20,00, Roggenmehl I 24.00 — 25,00, Roggenmehl Ti 18,00 
bis 19,00, Roggenmehl III 18.00 — 19.00, grobe Weizenkleie 9.50 — 10.00. 
mittlere 9.50 — 10,00. Roggenkleie 7,50—8,00, Leinkuchen 17,00—17,50, 
Rapskuchen 13.00 — 13,50, Sonnenblumenkuchen 16,50— 17,00, doppelt 
gereinigte Serradella —.—, blaue Lupinen 9.00 19.00, gelbe 
11.00— 12.00. Peluſchken —.—. Wicken —.— Winterrübſen 40.00 42.00. 

Umſätze 1259 to, davon 405 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Danziger Getreidebörſe vom 8. September. (Nichtamtlich.) 
. 130 Pfd., 12.20— 12.50, Roggen 8,60—8,85. Braugerſte 10,10 
bis 10,50, Futtergerſte 9,20—9,80, Hafer 7.60—8. 10, Viktorigerbſen 11,50 
bis 15,30, grüne Erbſen 13,75—17,50, Roggenkleie 5.60. Weizenkleie 6,10 
bis 6,35, Rübſen 25,00 — 27,25, Raps 23,00, Blaumohn — —, Gelb⸗ 
ſenf —.— G. per 100 kg frei Danzig. 


Die Preiſe behaupten ſich auf dem jetzigen Preisſtand. Weizen 
notiert G 12,50 per 100 kg. Roggen wird für Inlandszwecke mit 
6 9.00 angeboten. Durchſchnittsgerſte wird mit U 9,20 bezahlt. 

September⸗Lieferung. 

60% iges Roggenmeh 17.50 DG. Weizenmehl, 

Weizenmehl, neu 23,50 DG. 


alt 32,00 DG. 


Amtliche Notierungen der Poiener Getreidebörſe vom 
8. September. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Transaktionspreiſe: N 
Ser ee ee e 8 
78 n 
Richtpreiſe: 


Roggen 165 to 8 8 
ABO ee ie 


Weizen, neu, z. Verm. 20.75— 21.25 Winterraps 35.00 —36.00 
. 13.75—14.25 Fabrikkartoffeln pro 
Gerſte 681—691 kg . 14.00—14.50 F 5 
Gerſte 643-662 kg . 13.00—1400 Senf 40.00 — 42.00 
Roggen, neu. Blauer Mohn 52.00 — 55.00 
zum Mahlen —.— Weizen⸗ u. Roggen⸗ 
Wintergerſte — — ſtroh, loſe 375 Be 
Hafer 9 2.50 — 12.75 Weizen⸗ u. Noggen⸗ 
8 (65 %) . 22.00— 22.25 ſtroh, gepreßt —.— 
Weizenmehl (65 ¼ . 35.00—37.00 | Hafer- und Gerſten⸗ 
Weizenkleie . 8.50—9.00 Fe N 
Meizentleie (grob). 9.50— 10.00 | Hafer- und Geriten- 
Roggenkleie . 8.00 —8.50 ſt roh, gepreßt —.— 
Sommerwicke H 


4 75 . 21.00-23.00 Heu. gepreßt 


iktorigerbſen 2 18.00 — 22.00 Netzeheu, loſe Tele 
Blaue Zupinen . . a dr, Netzeheu, gepreßt * 
Gelbe Lupinen —.— Sonnenblumen⸗ 

Winterrübſen . . 40.00-41.00 kuchen 46—48%, . —.— 


Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
m Mahl⸗ und Braugerite, Hafer, Roggen» und Weizenmehl 
ruhig. 


Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen 5 : 
oggen 130 10, Weizen 205 to, Gerſte 95 to, Hafer 20 to, Roggen⸗ 
kleie 30 to, Weizenkleie 30 to, Kartoffelmehl 200 to. 


Marktbericht für Sämereien der Samengroßhandlun 
Wiefel & Co., Bromberg. Am 9. September notierte unverbindli 
für Durchſchnittsqualitäten per 100 Kg.: Rotklee 120130, Weiß 
tlee 80—110, Schwedenklee 90— 100, Gelbklee, enthülſt 80-100, 
Gelbklee in Hülſen 35—40, Intarnatklee 60—70, Wundklee 100—120, 
Engl. Naygras, hieſiges 18—20, Timothee 17—18, Serradella 910. 
Sommerwicken 12—14, Winterwicken (Vicia villosa) 44—52, Peluſchken 
13—14, Viktorigerbſen 20—22, Felderbſen kleine 18—19, Senf 36—40, 
Sommerrübſen 36-38, Winkerraps 36—38, Buchweizen —, 
Hanf 35—40, Leinſamen 3436, Side —. Mohn, blau 50—54. 
Mohn, weiß 60—65, Lupinen, blau 7—8, Lupinen, gelb 8—9 21. 


Berliner Produktenbericht vom 7. September. Getreide⸗ 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen, 
märk., 76—77 Kg. 175,00—177.00, Roggen märl, alt, 72—73 Kg. 
—. , Roggen 14200 — 144,00. Braugerſte 187.00 —191,00. Futter⸗ 
und Indu erſte —.—, Hafer, märk., alt 135,00 —142,00, neu 125,00 
bis 132,00, Mais —.—. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 30,50—31,50, Roggenmehl 20.40 — 21,50. 
Meitzenkleie 9,40—9,50, Noggenkleie 8,80—8,90. Biltoriaerbien 
32.00 —36,00, Kl. Speiſeerbſen 25,50—28,50. Futtererbſen 13 50 
bis 15,00. Peluſcht Ackerbohnen —.—. Wicken 14.25 bis 
16,00, Lupinen, blaue — —, Lupinen, gelbe —.—, Gerradella, 
alte —,—, Leinkuchen 15,30— 15.60. Trockenſchnitzel 8,60—8,70, Song ⸗ 
Extraktionsſchrot loco Hamburg 13.50. loco Stettin 14.00. 
Raps 310,00 - 320,00, Kartoffelflocken 12.60 12.80. 


Geſamttendenz: beitändig. 


Berliner Viehmarkt vom 9. September. (Amtlicher Bericht 
der Preisnotierungskommiſſion.) 

Auftrieb: 2592 Rinder, darunter 965 Ochſen, 585 Bullen 
1042 Kühe und Färſen, 1112 Kälber, 6713 Schafe, — Ziegen, 
6715 Schweine, 39 Auslandsſchweine. 

Die notierten Preiſe verſtehen ſich 8 Fracht, Ge⸗ 
wichtsverluſt, Riſiko, Marktſpeſen und zuläſſigen Händlergewinn. 
Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen 

Rinder: Ochſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten 
Schlachtwerts (füngere) 34, b) vollfleiſchige, ausgemäſtete 
höchſten Schlachtwerts im Alter von 4 bis 7 Jahren 30—32, 
e) unge, fleiſchige nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete 
27—29, d) mäßig 1 jüngere und aut genährte ältere 23—25. 
Bullen: a) vollfleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 
32, b) vollfleiſchige füngere böchſten Schlachtwerts 30—31. 
e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 2629. 
d gering genährte 22—25. Kühe: a) Age vollfleiſchige höchſten 
Schlachtwerts 28—28 b) ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 
22-25, ch fleiſchige 17—20, d) gering 4 595d 12—16. Färſen 
(Ralbinnen): a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 
32, _b) vollfleiſchige 30-31 c) fleiſchige 26—28. Freſſer: 22—25. 
Kälber: a) Doppellender feinſter Maſt 44—48, b) feinſte Maſt⸗ 
kälber 40—43, c) mittlere Mait- und beite Saugkälber 33—38, 
ch geringe Maft- und gute Saugkälber 24—30. 

Schafe: a) Maſtlämmer und r Maſthammel: 1. Weide⸗ 
maſt —.—, 2. Stallmaft —,—, b) mittlere Maſtlämmer, ältere 
Maſthammel und gut genährte junge Schafe 1. 30-32, 2. —.—. 
c) fg Schafvieh 27—%, d) gering genährtes Schafvieh 21—25, 

Schweine: a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 47—48, 
b) vollfleiſchige von 240—300 Pfd. Lebendgewicht 46-47, o) voll- 
fleiſchige von 200—240 Pfd. Lebendgewicht 44—46, ch) vollfleiſchige 
von 160—200 Pfd. Lebendgewicht 42 —44. e) 120—160 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht 39—41, ) Sauen 42—44. 

Stegen: =— 


Preisnotierungen für Eier. (Beitgeitellt von der amtlichen 
Berliner Eiernotierungskommiſſion am 8. Sept.) Deutſche Eier: 
Zrinteier (volliriihe, geſtempelte) Sonderklaſſe über 65 er 10°), 
Klaſſe A über 60 8 9¼, Klaſſe B über 53 g 9½¼, Klaſſe O über 
48 8 9¼, friſche Eier: Klaſſe A über 60 gr 9, Klaſſe B über 53 8 8½. 
abweichende kleine und Schmutzeier 7. Auslandseier: Dänen 
und Schweden: 18er 9½ 17 er 8%/,—9, 15,—16er 8¼ leichtere —: 
Finnländer, Eſtländer und ähnliche Sorten: 18er 9/—9¼, 17er 9, 
15½—16er 8¼ leichtere 8—8¼ ; Holländer, Belgier und ähnliche 
Sorten: 67-69 g 10¼. 64—66 2 9, 60-63 g 9½, 98 — 
leichtere —; Rumänen: 8¼—8¾ Ungarn und Jugoflawien: —; 
Ruſſen: größere —, normale —; kleine, Mittel⸗ und Schmutz⸗ 
fee — x Kühlhauseier: Chineſen und ähnliche. große 8, 

Die Preiſe verſtehen ſich in ener je Stück m Vertehr 
zwiſchen Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Uſancen. 

Marktlage: ruhig 


Butternotierung. Berlin, den 8 Seatemb. 1933. Großhandels- 
preiſe für 50 kg in Rm. (Fracht und Gebinde gehen auf Koſten 
des Empfängers) Butter 1. Qualität 128.—. II. Qualität 120,—, 
III. Qualität 113.— Rm. Tendenz: Sehr feſt. 


Materialienmarkt. 


Rohfellnotierungen. Thorn, 8. September. Verſteigerung 
von Rohfellen durch das Polniſche Rohfellſyndikat in Podgorz bei 
Thorn: Geſalzene Rinderfelle 60 Grof pro Pfund, geſalzene 

7 nd 6,80—6,90 


Kalbfelle bis 7 Pfund 5—5,30 pro Stück, über 
pro Stück, geſalzene Roßfelle 19 Zloty pro 


Rundſchau des Staatsbürgers. 


Eine neue Steuerordnung. 


Polniſchen Blättermeldungen aus Warſchau zufolge wer⸗ 
den im Finanzminiſterium im Augenblick die Arbeiten an 
einer neuen Steuerordnung beendet. Die neue 
Steuerordnung ſoll eine Vereinheitlichung der Vorſchriften 
in bezug auf Steuerbemeſſung, auf Einſprüche uſw. für alle 
Staatsſteuern bringen. Bis dahin hatte jedes Geſetz über die 
verſchiedenen Steuern ſeine eigenen Beſtimmungen über 
Steuerbemeſſung und Steuereinzug Die neue Steuerord⸗ 
nung ſoll demnach eine Vereinheitlichung der 
Die neuen Beſtimmungen 
ſollen, wie verlautet, in vielen Fällen eine Verſchärfung der 
bisherigen Beſtimmungen bringen. In erſter Linie ſoll 
allen Betrieben, die eine ordnungsmäßige Buchführung 
haben, in Fragen des ſteuerlichen Einſpruches das Vorrecht 
eingeräumt werden, während allen anderen Betrieben, die 


keine Buchführung haben, eine Berufung und ein Schutz vor 


einer übermäßigen Steuerbemeſſung ſehr erſchwert wer⸗ 
den fol, Die Geſetzesvorlage über die neue Steuerordnung 
ſoll in den nächſten Tagen fertiggeſtellt werden und wird 
den zuſtändigen Wirtſchaftsorganiſationen zur Begutachtung 
zugeſandt. 7 
Ratenzahlungen der Bermögensſteuer. 


Das Finanzminiſterium hat an alle Steuerämter und 
Finanzkammern ein Rundſchreiben gerichtet, in dem die 
Kammerpräſidenten und Leiter der Steuerämter ermächtigt 
worden ſind, individuelle Erleichterungen bei der 
Zahlung der außerordentlichen Vermögensabgabe in der 
zweiten Kontingentgruppe durch Verteilung in Raten, 
ſpäteſtens bis zum Ende des Steuerjahres, zu gewähren. 
Dieſe Erleichterungen ſollen in den Fällen gewährt werden, 
in denen eine einmalige Entrichtung der Abgabe die wirt⸗ 
ſchaftliche Exiſtenz der betreffenden Steuerzahler gefährden 
könnte. Die Vollmacht zur Gewährung individueller Er⸗ 
leichterungen ſteht bei einer Abgabe bis zu 1000 Zloty den 
Leitern der Steuerämter und bei einer Abgabe über 1000 
Zloty dem Kammerpräſidenten bzw. dem Leiter des Finanz⸗ 
ausſchuſſes zu. In dem Rundſchreiben wird jedoch betont, 
daß mit Rückſicht auf die Notwendigkeit, die ver⸗ 
anſchlagten Monatsſummen einzutreiben, 
die Erleichterungen mit größter Vorſicht angewandt wer⸗ 
den ſollen. 4 


Die Vermögensſteuer der Landwirtſchaft. 


Die Steuerbehörden ſind jetzt dabei, die Steuerzettel betreffs 
der außerordentlichen Vermögensſteuer der Landwirtſchaft an die 
Steuerpflichtigen zu verſenden. Dieſe Steuerzettel ſollen allen 
Landwirten bis zum 15. September gegen Empfangsbeſcheinigung 
behändigt werden. Falls die Zahlungs aufforderung erſt nach dem 
15. September in die Hände des Steuerpflichtigen gelangt, ſo iſt 
die erſte Rate der Steuer innerhalb 14 Tagen zu zahlen; der nor⸗ 
male Termin für die Zahlung der erſten Rate iſt die Zeit bis 
90. September, die zweite Rate iſt bis 15. November zahlbar. Die 
Steuerſätze betragen: für die Steuerpflichtigen, die eine Grund⸗ 
ſteuer von 25—00 Zloty bezahlen, 20 Prozent der Grundſteuer, und 
10 Prozent Zuſchlag. Das ſind für dieſe Steuerpflichtigen im 
ganzen 22 Prozent der ſtaatlichen Grundſteuer. Für die Steuer⸗ 
pflichtigen, die über 60 Zloty Grundſteuer zahlen, beträgt die- neue 
Vermögensſteuer 40 Prozent der Grundſteuer, was einſchließlich 
des 10prozentigen Zuſchlags 44 Prozent der ſtaatlichen Grundſteuer 


beträgt. 


Nundfunk⸗ Programm. 


Montag, den 11. Sepiember. 


Deutſchlandſender. 
06.20: Konzert. 09.00: Schulfunk: Nürnberg. 10.10: Schulfunk: 
Luftſchutz tut not! 10.50: Schulfunk: Turn⸗ und Sportſtunde. 
12.00 ca.: Schallplatten. 14.00: Schallplatten. 15.45: Bücher⸗ 
ſtunde. 16.00: Konzert. 17.20: Muſik unſerer Zeit. 18.05: Ju⸗ 
gendſportſtunde. 18.25: Blutige und unblutige Revolutionen. 
19.00: Stunde der Nation. „Blut und Scholle“. 20.00: Kernſpruch. 
Anſchl.: Wunſchkonzert (Schallplatten). 21.00: Umzäuntes Glück. 
Eine Stunde in der Laubenkolonie. 22.00: Nachrichten, Sport. 
22.45: Seewetterbericht. 23.00— 24.00: Von Leipzig: Nachtmuſik. 


Breslau⸗Gleiwitz. 

06.20: Konzert. 10.10—10.40: Schulfunk. 11.30 ca.: Schloßkonzert. 
13.00 ca.: Anno dazumal (Schallplatten). 14.05: Beethoven⸗So⸗ 
naten. 14.30: Aus deutſchen Gauen (Schallplatten). 15.00: Unter⸗ 
haltungskonzert. 17.00: Das Buch des Tages. 17.15: Stunde 
der Heimat. 17.50: Zeitdienſt. 18.10: Hausmuſik. 19.00: Stunde 
der Nation. Vom Deutſchlandſender: Blut und Scholle. 20.00: 
Arbeiter, hört zu! Von der Kommune zu den Nazis. 21.20: Von 
Gleiwitz: Richard⸗Wetz⸗Abend. 22.50—23.05: Das Jugendherbergs⸗ 
werk, eine Hilfe für das Oſtland. 


Königsberg⸗Danzig. 
06.20: Morgenmuſik. 11.30, 13.05, 16.00: Konzert. 17.45: Deutſche 
Volkslieder. 19.00: Siehe Deutſchlandſender. 21.45: Engliſch. 


22.15: Nachrichten. 
Le 


06.20, 12.00: Konzert. 13.90: Schallplatten. 15.00: Frauenfunk. 
16.00: Lieder von Brahms. 18.00: Zur Unterhaltung. 19.00: 
Siehe Deutſchlandſender. 21.25: „Schweinſchlachten“. 


au. 

12.05: Populäres Orcheſterkonzert. 15.35: Schallplatten. 15.50: 
Schallplatten. 16.00: Populäres Konzert des Poſener Opern⸗ 
orcheſters. 17.15: Klaviervortrag. 17.50: Arien und Lieder für 
Tenor. 18.35: Lieder und Arien. 21.20: „Die Komteſſe“, Oper 
von Moniuſzko. 


Dienstag, den 12. September. 


Deutſchlandſender. 
06.20: Konzert. 10.10: Schulfunk: Der elektriſche Strom geht an 
die Arbeit. 10.50: Puceini⸗Stunde. 11.50: Zeitfunk. 12.00 ca.: 
Schallplatten. 14.00: Märſche und Tänze En Meiſter (Schall⸗ 
platten). 15.10: Jugendſtunde. 16.00: n Leipzig: Konzert. 
17.00: Stunde für die Mutter. 17.20: Herbert Ernſt Groh, macht 


alle froh, dazu Kapelle Gaden. 18.15: Bertel Bihler: Vom Leben 


und Denken der Deutſchamerikaner in USA. 18.90: Politiſche 
S e 19.00: Stunde der Nation. Von Leipzig: Werk 
von Richard Strauß. 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Rübezahl. 
Eine Hörfolge aus Schleſiens Bergwelt. 21.00: Tanzmuſik. 22.00: 
Nachrichten, Sport. 22.25: Brett und Turm. 22.45: Seewetter⸗ 
bericht. 23.00— 24.00: Von Hamburg: Spätkonzert. 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06.20: Konzert. 10.10 10.40: Schulfunk. 11.45: Für die Land- 
wirtſchaft. 12.00: Konzert. 13.00 ca.: Schallplatten. 14.05: 


Kleine Klaviermuſik. 14.30: Verdi⸗Puceini⸗Konzert (Schall⸗ 
platten). 15.15: Kinderfunk. 15.40: Das Buch des Tages. 16.00: 
Unterhaltungskonzert. 17.30: Von Königsberg und Langenberg: 
Die Störche fliegen. 18.20: W. Neumann lieſt ſeine Novelle 
„Der Opfergang des armen Mannes“. 19.00: Stunde der Nation. 
Von Leipzig: Werke von Richard Strauß. 20.00: Zur Er⸗ 
innerung an den 12. September 1683, den Tag der Befreiung. 
Wiens. 21.10: Von Gleiwitz: Stunde der oberſchleſiſchen Hitler⸗ 
jugend. 22.00: Von München: Sſterreich. 22.40: Politiſche Zei⸗ 
tungsſchau. 23.20—00.30: Inſtrumental⸗Kabarett. 
Königsberg⸗Danzig. 
06.20: Konzert. 11.90: Konzert. 13.05: Schallplatten. 16.00: 
Unterhaltungskonzert. 17.30: Die Störche fliegen! 18.25: Stunde 
der Arbeit. 19.00: Stunde der Nation. Von Leipzig: Werke von 
Richard Strauß. 20.00: Wetter, Nachrichten. 20.05: Von Mühl⸗ 
acker: Dr. Friedrich Bergins. 21.05: Von Danzig: Abendkonzert. 
22.00: Zeitungsſchau. Anſchl.: Nachrichten. > l 


1 


Leipzig. 
06.20: Konzert. 10.10—10.40: Schulfunk. 12.00: Konzert. 13.30: Ro⸗ 
mantiſche Hausmuſik. 15.00: Aus Verdis Opern (Schallplatten). 
16.00: Konzert. 17.90: Von Königsberg und Langenberg: „Die 
Störche fliegen“. 18.25: Stunde mit Büchern. 19.00: Stunde der 
Nation. Werke von Richard Strauß. 20.00: Stunde der jungen 


Front. aer e vom deutſchen Jugendland. 20.50: Lieder Su⸗ 
detendeutſcher poniften. 21.20: „Die tanzende Welle“. Groß. 
Funkpotpourri. 22.00: Von Mühlacker: Dr. Friedrich Bergins. 
22.20: Nachrichten. Anſchl. bis 24.00: „Die tanzende Welle“ 
Fortſetzung). 

Warſchan. 


09.00: Von Kahlenberg bei Wien: Feierliche Meſſe anläßlich des 
250. Jahrestages der Schlacht bei Wien. 12.05: Schallplatten. 
15.35: Schallplatten. 15.50: Schallplatten und Nachrichten. 17.05: 
Arien und Lieder. 17.30: Klaviervortrag. 18.35: Liederſtunde 
der amerikaniſchen Sängerin Elvira Rove-Stalinſka. 19.05: 
Schallplatten. 20.00: Soliſten⸗Konzert. Sopran und Baß. 21.10: 
Von Krakau: Leichte Muſik. 22.00: Tanzmuſik. 22.40: Tanzmuſik. 


Brieſtaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreiſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsautttung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


R. F. in B. Für Abkömmlinge, alſo für Kinder, Enkel uſw. 
der Erblaſſerin eine Erbſchaft bis 10 000 Zloty frei von der 
Erbſchaftsſteuer. Grund des dem Gericht eingereichten Teſta⸗ 
ments können Sie Ausſtellung des Erbſcheins beantragen. Das 
Verfahren in Erbſchaftsangelegenheiten iſt koſten⸗, gebühren⸗ und 


ſtempelfrei. 
b. H., Bydgoſzez. Wir kennen grundſätzlich nur an Abonnen⸗ 
55 unferer Zeitung Auskunft erteilen, die ſich als ſolche ausweiſen 
nnen. 

Nr. 2 A. G. Dem Erwerber des zweiten Hauſes gegenüber 
find Sie zu irgend welchen Leiſtungen nicht verpflichtet; mag er 
ſich an den Verkäufer wenden oder die Abtrennung ſeines Anteils 
an dem Grundſtück beantragen. Sie haben unſeres Erachtens 
keinen Anlaß, noch weitere Laſten wegen dieſes Grundſtücks zu 
übernehmen. Das Beſte dürfte es für Sie ſein, das Grundſtück 
ohne Verluſt wieder zu verkaufen. 

„September 98.“ 1. Abputz des Hauſes, ob an der Vorder⸗ oder 
interfront iſt gieihatttig, tft Reparatur. Das Gleiche gilt von der 
rbeit an der Lichtleitung, wenn eine ſolche ſchon vorhanden war. 

2. Als Abnutzung wird jährlich 1 Prozent angenommen. 3. All⸗ 
gemein läßt ſich ein durchſchnittlicher Gewinn aus Häuſern nicht 
feſtlegen, da hier das Alter des Hauſes, ſein baulicher Zuſtand, die 
Art der Vermietung und die Frage, ob das Haus oder einzelne 
Wohnungen desſelben dem Mieterſchutzgeſetz unterliegen oder nicht, 
und noch manche andere Umſtände eine wichtige Rolle ſpielen. Für 
ſolche Verhältniſſe gibt es keine Schablone, die auf jeden Bau ans 
wendbar wäre. 4. Unter realnosé verſteht man ein Grundſtück, 
Land oder Haus. 5. Die Frage iſt nicht deutlich genug formuliert; 
wir nehmen an, daß auf Antrag eines Klienten ein Rechtsanwalt 
von einem Sachverſtändigen eine Taxe machen ließ, und daß er 
dieſe Taxe dann ablehnte, ohne ſich vorher mit dem Klienten über 
die Sache zu verſtändigen. Ob der Rechtsanwalt zur Ablehnung 
berechtigt war, hängt von der Art der Vollmacht ab, die er von 
feinem Klienten in dieſer Beziehung erhalten hatte. Wenn er 
die Vollmacht hatte, in 
gelegenheiten den Klienten zu vertreten, ſo war er auf Grund 
ſeiner Beurteilung der ganzen Frage formell zu einem ſolchen 
Verfahren berechtigt, das ſich übrigens jederzeit widerrufen läßt. 
Denn von der Ungiltigfeitserflärung einer jo entſtandenen Taxe 
kann ſelbſtverſtändlich nicht die Rede fein; vielmehr wird der 
Rechtsanwalt auf die 3 der Taxe verzichtet haben, weil 
ſie ihm für ſeinen Klienten nicht vorteilhaft erſchien. Eine in 
anderer Weiſe entſtandene Taxe kann natürlich der Vertreter 
einer Partei nicht für ungiltig erklären, dazu ſind andere Inſtanzen 
da, er kann ihre Richtigkeit nur anfechten, wenn ihm das im 


tereſſe ſeines Klienten nützlich 


allem die Streitfrage betreffenden An⸗ 


n 


4. Blatt. 


Die Schlacht bei Wien. 


1683 — 12. September — 1933. 


Am 12. September jährt fih zum 250. Mal der Tag, an 
dem vor den Toren Wiens die Macht der Türken ge⸗ 
brochen und damit ihr Einfluß in Europa ausgeſchaltet 
wurde. Der Sieg, der damals erfochten wurde, iſt eine An⸗ 
gelegenheit, die noch heute alle Deutſchen angeht. Unter 
öſterreichiſcher Führung war 1683 die Kraft jo vieler deutſcher 
Stämme zu einer weltgeſchichtlichen Leiſtung vereinigt, die 
in den Rahmen der ſüdöſtlichen Aufgaben der Nation fiel 
und deshalb nur von Wien her in Angriff genommen wer⸗ 
den konnte. Damals erhielten die neue ſächſiſche und 
bayeriſche Armee unter Führung ihrer Kurfürſten die 
ohne den lebendigen Zuſammenſchluß mit dem Reiche der 
Feuertaufe. Sſterreichs damalige Größe wäre undenkbar 
Deutſchen. Der letzte Sinn der bei Wien gefallenen welt⸗ 
geſchichtlichen Entſcheidung aber kann nur erfaßt werden als 
Auseinanderſetzung Deutſchlands mit der damaligen Welt⸗ 
macht des Oſtens, der Türkei, um den beſtimmenden Einfluß 
auf die Ordnung des volklich jo mannigfaltigen, europäiſchen 
Oſtraumes zwiſchen Oſtſee und Adria. 

Seitdem durch Otto den Großen die Deutſchen zu Sach⸗ 
waltern des „Reiches“ geworden waren, erwuchs ihnen mit 
der Behauptung des erſten Ranges im Abendlande auch die 
beſondere Aufgabe, jenen Oſtraum für die chriſtliche Kultur 
zu gewinnen und zu erhalten. Für dieſe Idee wurde letzten 
Endes ebenſo in Italien wie im preußiſchen Kreuzherren⸗ 
lande, wie an der öſterreichiſchen Leitha gekämpft. Dieſer 
Idee dienten auch die deutſchen Ritter und Handwerker, 
Kaufleute und Bauern, die ſich in friedlicher Arbeit als Gäſte 
in der bunten Völkerwelt des Oſtens niederließen. Doch die 
machtpolitiſche Einmiſchung Frankreichs in Oſteuropa und 
das dem Weſten entlehnte Streben nach Ausbildung unab⸗ 
hängig geſchloſſener Nationalſtaaten hatten ſchon vor 1683 
die Idee des univerſalen Reiches, das ſich über dem deutſchen 
Königtum wölbte, aufs Tiefſte erſchüttert. Der ganze weit⸗ 
räumige Oſtraum wurde von einer Kriſe erfaßt, die dem 
osmaniſchen Eroberer Stück für Stück das Feld freigab, von 
dem er dann zu dem tödlich bedrohenden Schlag gegen Wien 
ausholte. 

In Polen und Litauen, in Ungarn und Kroatien, in 
Siebenbürgen und der Walachei, überall burchkreuzte ſich 
deutſcher und franzöſiſcher Einfluß in verhängisvoller Weiſe, 
während nur der enge Anſchluß an die Mitte Europas dem 
Oſten hätte wirkſamen Schutz gewähren können. So ver⸗ 
lockte der gemeinſame Günſtling Frankreichs und der Türkei, 
der Kurnzzenkönig Emerich Tökäly, den Großwezier Kara⸗ 
Muſtapha zum Zuge nach Wien. Der Sonnenkönig Lud⸗ 
wig XIV. aber, der ſich ſoeben Straßburgs bemächtigt hatte, 
verſprach der Pforte ſeine Neutralität und ſuchte den Polen⸗ 
könig auf jede Weiſe von ſeinem Bündnis mit Kaiſer Leo⸗ 
pold abzubringen. 

Deutſche aller Stämme haben in erſter Linie den Sieg 
bei Wien ermöglicht. Deutſche Führer waren es, die die 
Gefahr bannten. Max Emanuel von Bayern, Ludwig von 
Baden, Eugen von Savoyen legten hier den Grundſtein für 
ihre ſpätere Feldherrnlaufbahn. Beſondere Erwähnung aber 
verdient Herzog Karl von Lothringen. In Wirklichkeit 
führte König Sobieſki nur ehrenhalber den Oberbefehl, der 
Feldherr war der Lothringer. Er hat durch monate⸗ 
lange, angeſichts einer zehnfachen Übermacht ausgeführte 
Manöver ſeines kleinen Reiterheeres und durch ſeine Maß⸗ 
nahmen zur Verteidigung Wiens (die gewaltigen Verdienſte 
des Generals Graf Starhemberg und des Bürgermeiſters 
Liebenberg ſollen dadurch keineswegs geſchmälert werden) 
die Vorausſetzung für die erſte große und glückliche An⸗ 
griffsſchlacht Mitteleuropas gegen ein türkiſches Hauptheer 
geſchaffen. Er verfolgte die geſchlagenen Türken nach Un⸗ 
garn und befreite in den darauf folgenden Feldzügen das 
anderthalb Jahrhunderte hindurch vom Orient beherrſchte 
Land beiderſeits der Donau und Theiß und Siebenbürgen. 

So wurde auf dem Wege über Sſterreich der Nation 
eine neue große Zukunft eröffnet. Eine Welle befruchten⸗ 
der, volksdeutſcher Siedlung breitete ſich über den bis dahin 


der hüchſte Berg der Welt 


bleibt unbezwungen. 
Das Schickſal der vier Evereſt⸗ Expeditionen. 


Eine engliſche Zeitung veröffentlichte in die⸗ 
ſen Tagen die Briefe der Teilnehmer an der 
vierten Mount⸗Evereſt⸗Expedition, die verſuch⸗ 
ten, den höchſten Gipfel zu erreichen. Sie kamen 
höher als alle anderen, aber der Berg wider⸗ 
ſtand auch ihnen erfolgreich. Sie fanden unter⸗ 
wegs einen Eispickel, der einem der beiden, beim 
letzten Angriff auf den grauſamen Berg ums 
Leben gekommenen Engländer gehört hat, auf. 
— Die vierte Expedition teilt das Schickſal der 
übrigen: ſie mußte unverrichteter Sache 
wieder umkehren. Zum Glück hat ſie keine 
Menſchenleben zu beklagen. Die Geſchichte der 
vier Expeditionen iſt voll von heldenhaften 
Kämpfen und Entbehrungen, voll von über⸗ 
menſchlichen Anſtrengungen, die alle bis jetzt 
umſonſt waren. j 


Es ſcheint faſt, als ob es fo bald nicht gelingt, den 
höchſten, 8845 Meter hohen Gipfel, des Mount Evereſt zu 
betreten. Auch die letzte, vierte Expedition, die es ſich zur 
Aufgabe gemacht hatte, endlich den höchſten Berg der Welt 
zu erobern, mußte nach unendlichen Mühen und Strapaz 
ihr Vorhaben aufgeben, ohne die letzten paar hundert Meter 
bezwungen zu haben Bis zu der phantaſtiſchen Höhe von 
ungefähr 8500 Metern ſind die kühnen Mitglieder der Ex⸗ 
pedttion gelangt, aber den letzten Gipfelſturm machte das 
Wetter unmöglich. Man mußte umkehren, um nicht das 
Leben der ohnehin geſchwächten und übermüdeten Teilneh⸗ 
mer durch Kälte und Schneeſtürme zu gefährden. 

Eine Bergbeſteigung im Himalaja iſt ganz außerordent⸗ 
lich ſchwierig. Es iſt nicht möglich, mit Bergbahnen und 
Autos bis in beträchtliche Höhen zu kommen wie in den 


zugsplan hat nicht König Sobieſki, 
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von den Türken beherrſchten Südoſten aus. Wien wurde 


Deutſche Rundſchau. | 


Bromberg, Sonntag den 10. September 1933. 


für die Völker des Oſtens auf Jahrhunderte ein Sinnbild, 


in dem ihre Vorſtellungen vom Heiligen Römiſchen Reich 
Deutſchland und Sſterreich zu einer geſchichtli hen Einheit zu⸗ 
ſammenfloſſen, die mit ihrer eigenen Auferſtehung unlöslich 
verbunden geweſen iſt. 


Preſſeſtreit um Sobieflis Verdienſt 


an der Befreiung Wiens. 


In einem kürzlich in den „Wiener Neueſten Nachrich⸗ 
ten“ erſchienenen Artikel wurde der bekannten polniſchen 
Auffaſſung über den entſcheidenden Anteil des Polenkönigs 
Sobieſki an der Befreiung Wiens von den Türken ent⸗ 
gegengetreten. Zu dieſem Artikel ſchrieb die Polniſche Te⸗ 
legraphen⸗Agentur: 

„Nach dem Muſter der Hitlerpreſſe in Deutſchland ver⸗ 
öffentlicht das großdeutſche Organ, die „Wiener Neueſten 
Nachrichten“, einen Artikel, der ſich bemüht, die Verdienſte 
des Königs Sobieſki und des polniſchen Heeres bei der 
Entſetzung Wiens zu ſchmälern. Nach den lügenhaften 
Ausführungen des Blattes erſchienen die Polen auf dem 
Schlachtfelde erſt dann, als der linke Flügel und das 
Zentrum der verbündeten Heere bereits den Türken eine 
Niederlage beigebracht hatten. Die Polen wurden von den 
Türken zurückgeſchlagen; erſt die deutſche Reiterei rettete 
die polniſchen Truppen vor einer Niederlage. Den Feld⸗ 
ſondern der Herzog 
Karl von Lothringen ausgearbeitet. Die Türken fürchteten 
die Polen nicht, riſſen dagegen vor den Deutſchen aus. 
Dieſen Auslaſſungen folgt die Unterſtellung, daß die Polen 
das Türkenlager plünderten, während die Deutſchen Zucht 
und Diſziplin bewahrten. Der Artikel hat in Wien nicht 
nur in polniſchen, ſondern auch in öſterreichiſchen Kreiſen 
Entrüſtung hervorgerufen. Der „PAT“ ⸗Korreſpondent hat 
aus maßgebenden Kreiſen die Verſicherung erhalten, daß 
alle maßgebenden Stellen Oſterreichs den Unfug des Blattes 
verurteilen, der unter keinen Umſtänden als Ausdruck der 
5 öffentlichen Meinung angeſehen werden 

nne.“ 

Auch die „Wiener Allgemeine Zeitung“ nahm zu dem 
Artikel der „Wiener Neueſten Nachrichten“ energiſch 
Stellung. Der Artikel der „Wiener Neueſten Nachrichten“ 
verſetze der geſchichtlichen Wahrheit eine Ohrfeige. Wer 
die Geſchichte kenne, werde die Verdienſte Sobieſkis zu 
ſchätzen wiſſen. Ohne den König Sobieſki und ſeine Reiterei 
hätte Europa ein ganz anderes Antlitz. Von Sobieſki ſei 
der Gedanke ausgegangen, die verbündeten Heere auf dem 
Kahlenberg zu konzentrieren. Die polniſchen Reiter kämpf⸗ 
ten wie die Löwen und entſchieden den Sieg, indem ſie 
Sſterreich und Europa vor den Türken retteten. Die 
Reiterei eroberte die Fahne des Großveſirs und ſetzte die 
Verfolgung des Feindes fort. Die „Wiener Neueſten Nach⸗ 
richten“, ſo ſchreibt das Blatt weiter, verſetzen SOſterreich 
und dem mit Sſterreich befreundeten Polen einen Dolchſtoß. 
Das von den Nationalſozialiſten unterhaltene Organ ar⸗ 
beite nach einem vorgefaßten Plan, deſſen Ziel die politiſche 
und wirtſchaftliche Sabotage Sſterreichs ſei. Das Blatt 
äußerte die überzeugung, daß ſich die mit Sſterreich ver⸗ 
bündeten Polen durch ſolch empörenden Angriff nicht ge⸗ 
troffen fühlten.“ 

In der Antwort empfehlen die „Wiener Neueſten 
Nachrichten“ „dem von geſchichtlicher Kenntnis unberührten 
Gloſſator der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ vorerſt die 
Lektüre des eben im Verlag Braumüller erſchienenen Er⸗ 
innerungswerkes „Türkenjahr 1683“ von Univerſitätsdozent 
Dr. R. Lorenz, ehe er ſich weiter über die Türkenzeit aus⸗ 
breitet. Weiter ſchreibt das Blatt: „Von der Verpflich⸗ 
tung Sobieſkis, 40000 Mann Hilfstruppen zu entſenden, 
ſchrieben auch wir. Daß aber nur 14000 kamen, ver⸗ 
ſchweigt unſer Herr Kritiker. Die Heldentaten der ukrai⸗ 


Hochgebirgen Europas. Jeder Schritt des Hunderte von 
Kilometern langen Anmarſches iſt ſchon eine Strapaze, die 
die Kräfte der Beteiligten angreift. Von dem Punkt, an 
dem der eigentliche Aufſtieg beginnt, dauert es noch Wochen 
lang, bis das Lager mit eingeborenen Trägern ſo weit vor⸗ 
geſchoben iſt, daß das Ringen um die letzten 500 Lis 600 
Meter anfangen kann. Bei einer ſo langen Zeitpauſe iſt es 
ganz ausgeſchloſſen, daß man das Wetter vorausſagen kann. 
Die letzte Expedition iſt hieran geſcheitert. Als man ſo weit 
war, um jeweils in Tagestouren die letzte Strecke in An⸗ 
griff zu nehmen, ſchlug das Wetter um, und verſchlechterte 
ſich im Laufe der wenigen Tage, die zur Verfügung ſtanden, 
noch ſtändig. Es war unmöglich, den Aufſtieg zu verſuchen. 
Dabei war die Expedition vorzüglich ausgerüſtet, hatte alles 
hochalpine Handwerkszeug und verfügte über bergerfahrene, 
ſichere Alpiniſten. 

Zwiſchen der vierten Expedition und der vorangehen⸗ 
den liegt eine Zeitſpanne von neun Jahren. Damals hat 
ein alpiner Unfall, von dem man aber nichts Genaues weiß, 
man kann nur Vermutungen Raum geben, zwei Menſchen⸗ 
leben gefordert. h 
wurden die Verſuche gemacht, die letzten 800 Meter zu ſchaf⸗ 
fen. Die Schwierigkeiten, die allein die ſtark verdünnte Luft 
machte, waren enorm. Acht bis zehn Atemzüge waren not⸗ 
wendig, um einen Schritt zu machen, und auch bei dieſem 
Schneckentempo mußte alle 25 Schritte ein paar Minuten 
lang geraſtet werden, ſonſt ſtreikten Herz und Lungen. Nach 
dreihundert Metern waren die Kräfte der drei Männer, die 
ſich vom Lager aufgemacht hatten, erſchöpft. Mit letzter 
Kraft und unter Aufbietung aller Energie gelang es ihnen, 


das Lager wieder zu erreichen. Am nächſten Tag verſuch⸗ 
ten es zwei weitere Teilnehmer der Expedition, die aler 
auch durch die vorangegangenen Strapazen nicht mehr in 


guter körperlicher Verfaſſung waren, den Gipfel zu erreichen, 
Mallory und Irvine. Sie begannen den Aufſtieg bei gutem 
Wetter, ſpäter bedeckte ſich der Gipfel mit Wolken und es 
klärte ſich nur noch einmal für kurze Zeit auf. Während 


Von einem Lager in 8170 Meter Höhe 
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niſchen Reiter des polniſchen Heeres leugnen wir keines⸗ 
wegs, vom „kaiſerlich römiſchen Heer“, mit dem Sobieſki laut 
„Wiener Allg. Ztg.“ zuſammengewirkt haben ſoll, dürften 
ſich damals wahrſcheinlich nur noch einige reſtliche Zieſel 
mit dem Legionsſtempel gefunden haben. Erzherzog Karl, 
der Sieger von Aſpern, dürfte kaum ſeine Kämpfe in der 
napoleoniſchen Zeit auf Johann Sobieſki vorzudatieren ge⸗ 
willt ſein. Die heilige Fahne des Propheten wurde von dem 
Tatarenführer Hadſchi⸗Giraj II. gerettet, und den Siegern 
fiel bloß eine grüne Sturmfahne in die Hände. Herzog 
Karl von Lothringen wollte ſofort die Verfolgung der 
Türken aufnehmen, aber König Sobieſki war dagegen.“ 
Das Verdienſt Sobieſkis ſoll nicht verkleinert werden, nur 
iſt es, ſo ſchreiben die „Wiener Neueſten Nachrichten“ weiter, 
bisher über Gebühr vergrößert worden. 


Kleine Rundſchau. 


Sultan Mkwawa findet ſelbſt im Grabe nicht Ruhe. 


London, 6. September. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
Wiederauffindung des Skeletts des Sultans Mkwawa, des 
Tanganyikahäuptlings, der ſich ſeinerzeit gegen die Deutſchen 
erhob und dann Selbſtmord begangen hatte, iſt, wie ein 
Brief im „Eaft African Standard“ andeutet, wahrſcheinlich 
ſchon vor 12 Jahren erfolgt, aber bisher geheimgehalten 
worden. Im Verſailler Friedensvertrag war 
beſtimmt, daß dieſes Skelett von Deutſchland ausgeliefert 
werden ſolle, und trotz der Verſicherung der deutſchen Be⸗ 
hörden, daß es ſich gar nicht in Deutſchland befinde, haben 
immer wieder Verhandlungen darüber ſtattgefunden, in 
deren Verlauf Deutſchland auch böſer Wille nachgeſagt 
wurde. Malcolm Roß, ein Land⸗ und Häuſermakler in 
Tanga, berichtet jetzt, daß er ſchon im Jahre 1921 in ſeiner 
Eigenſchaft als Sachwalter ehemaligen Feindgutes in der 
Wohnung eines Bezirksbeamten aus Bukoba, worin ſich 
früher die Geſchäftsräume der Firma Bahr & Co. befanden, 
eine Kiſte entdeckte, in der wieder in einer zweiten Kiſte 
ein Skelett eingepackt war. Er könne zwar nicht ganz Be⸗ 
ſtimmt ſagen, ob dieſes Skelett Mkwawa war, aber auffallend 
war die ſorgfältige Art der Verpackung geweſen. Der 
„Times“ ⸗Bericht jagt, daß, wenn dieſes Skelett das des Sul⸗ 
tans Mkwawa geweſen ſei, dies die deutſche Behauptung be⸗ 
weiſen würde, daß nämlich das Skelett niemals aus Deutſch⸗ 
Oſtafrika herausgebracht worden boi. 


Turnen von heute. 


Welche Leiſtungen heute das Turnen zuſtande zu brin⸗ 
gen weiß, beweiſt die Siegerliſte des 15. Deutſchen Turn⸗ 
feſtes in Stuttgart, die wir hier in ihrer Vollſtändigkeit ver⸗ 
öffentlichen: Turner. Zwölfkampf: 1. Kl. Krötſch, Röſſen⸗ 
Leuna, 226 Punkte. Zwölfkampf: 2. Kl. Müller, Altſtetten⸗ 
Zürich, 214 Punkte. Neunkampf: Sachſe, Hamburg, Broſch, 
Hannover, und Jörg⸗Augsburg, je 165 Punkte. Zehnkampf: 
Steinemann, St. Gallen, 192 Punkte. Fünfkampf: 1. Kl. 
Leichum, Neu⸗Iſenburg, 118 Punkte. Fünfkampf: 2. Kl. 
Opitz, Spandau, 109 Punkte. Fünfkampf: 3. Kl. Hümme⸗ 
link, Rheinhauſen, 115 Punkte. — Frauen. Siebenkampf: 
Pöhlſen, Hamburg, 141 Punkte. Vierkampf: Niederhoff, 
Velbert, 97 Punkte. — Volksturnen: Turner: 100⸗ 
Meter⸗Lauf: Lammers, Oldenburg, 10,8 Sek. 400⸗Meter⸗ 
Lauf: Single, Eßlingen, 51,2 Sek. 1000⸗Meter⸗Lauf: Mer⸗ 
tens, Wittenberg, 2: 30,8 Min. 5000-Meter-Lauf: Syring, 
Wittenberg, 15: 36,5 Min. 110⸗Meter: Hürden: Wegener 
Schöneberg, 15 Sek. Hochſprung: Bornhöfft, Limbach, 
1,90 Meter. Weitſprung: Storz, Alpirsbach, 6,91 Meter. 
Dreiſprung: Drechſel, Thalheim, 13,86 Meter. Stabhoch⸗ 
ſprung: Müller, Kuchen, 3,85 Meter. Kugelſtoß: Vogel, 
Paſſau, 14,73 Meter. Steinſtoß: Bulſt, Breslau, 10,06 Mtr. 
Speerwurf: Stöck, Greifswald, 65,86 Meter. Diskuswurf: 
Stöck, Greifswald, 43,36 Meter. 4 100 Meter: Olden⸗ 
burg, 44,1 Sek. 3 “ 1000 Meter: Wittenberg, 7: 50,6 Min. 
100 & 100 Meter: München, 19:51 Min, Frauen. 
100⸗Meter⸗Lauf: Dörfeld, Karlshorſt, 12,5 Sek. 80⸗Meter⸗ 
Hürden: Notte, Grafenberg, 12,5 Sek. Hochſprung: Notte, 
Grafenberg, 1,58 Meter. Weitſprung: Mauermeyer, Neu⸗ 
hauſen, 5,38 Meter. Kugelſtoß: Schröder, Mundenheim, 
1293 Meter. Speerwurf: Schumann, Eſſen, 41,92 Meter. 
4 100 Meter: Barmen, 52,1 Sek. 


diefer ſahen die im Zelt Zurückgebliebenen auf einem Schnee⸗ 
feld zwei ſich bewegende Punkte, die der Nebel gleich wieder 
verſchlang. Das war das Letzte, was man von den keiden 
Tapferen ſah. Sie ſind nicht wiedergekommen. Nach neun 
Jahren hat man als einzige Spur den Eispickel gefunden, 
der völlig unverſehrt iſt. Die beiden ſind vermutlich in 
einem höchſt gefährlichen Gebiet, das die Mitglieder der 
diesjährigen Expedition auch betreten haben, verunglückt. 
Es liegen dort mit Geröll bedeckte Platten, die ein Sichern 
des Seiles unmöglich machen, und auf denen ein einziger 
Fehltritt den Tod bringen kann. Die beiden Unglücklichen 
müſſen viele hundert Meter tief auf einen Gletſcher geſtürzt 
ſein. Es mag ſein, daß ſie den Gipfel erreicht haben, und 
ſie ihr Schickſal — der Geiſt des Berges, wie die Eingebore⸗ 
nen dort meinen — erſt beim Abſtieg erreicht hat. Aber 
wer vermag das zu entſcheiden? Der Berg verhüllt ſein 
Haupt im Nebel und ſchweigt. : 

Der Kampf um den höchſten Gipfel der Erde dauert 
überhaupt erſt zwölf Jahre. 1921 zog die erſte Mount- 
Evereſt⸗Expedition los, die ſchon in einer Höhe von 7400 
Meter durch entſetzliche Schneeſtürme zur Umkehr gezwun⸗ 
gen wurde. Sie war die erſte Erkundungsfahrt in ein völlig 
unbekanntes Gebiet. Die zweite Expedition im Jahre 1922 
erreichte eine Höhe von 8300 Metern. Sie unternahm meh⸗ 
rere vergebliche Verſuche, höher zu kommen. Durch eine 
rieſige Staublawine kam eine ganze Trägerkolonne ums 
Leben. Die Eingeborenen weigerten ſich daraufhin, weiter 
zu ſteigen. Geſchlagen zog die Expedition zu Tal. 

Im ganzen hat der Mount Evereſt bisher 30 Menſchen⸗ 
opfer gefordert, Ihr Tod dient der Wiſſenſchaft, wie der 
Untergang ſo vieler Pioniere vor ihnen. Vielleicht iſt der 
Zorn des Berges, defien erhabene Ruhe man zu ſtören ſich 
vermißt, jetzt gelöſcht. Viellicht gelingt es den Nächſten, die 
das große Abenteur wagen, den Gipfel zu erreichen, den 
noch keines Menſchen Fuß betreten hat. Sicher iſt, daß man 
nicht ruhen wird, bis auch dieſes große Ziel erreicht iſt. 


— — 


e 


Das evangeliſche Biihofsamt. 


Die kirchenpolitiſche Bedeutung der Generalſynode. 


Die in dieſen Tagen in Berlin verſammelte General⸗ 
ſynode der altpreußiſchen Union iſt die letzte Synode alten 
Stils geweſen. Die Zeit der kirchlichen Parlamente, ſo er⸗ 
klärte der neugewählte Präſident der Synode, iſt vorüber, 
der Grundſatz autoritärer Führung hat ſich auch in der 
Kirche durchgeſetzt. So beſtand die Aufgabe der General⸗ 
ſynode im Weſentlichen darin, die unumgänglich notwen⸗ 
digen Wahlen zum Kirchenſenat und zur Nationalſynode 
vorzunehmen und eine Reihe wichtiger Geſetze zu verab⸗ 
ſchieden, für die eine verfaſſungsändernde Zweidrittelmehr⸗ 
heit erforderlich war. Dieſe Geſetze greifen nun aufs tiefſte 
in den bisherigen Aufbau der preußiſchen Landeskirche ein, 
ix ste werden, auch wenn fie nur für das Gebiet der alt⸗ 
nreußiſchen Union gültig find, die zukünftige Geſtaltung der 
Deutſchen Evangeliſchen Geſamtkirche entſcheidend be⸗ 
ſtimmen. . 

An der Spitze der weittragenden Beſchlüſſe ſteht das 
Biſchofsgeſetz, das zum erſten Mal in der mehr als 
hundertjährigen Geſchichte der Union das Biſchofsamt 
ſchafft und die altpreußiſche Kirche in zehn Bistümer glie⸗ 
dert. Mit der einſtimmigen Verabſchiedung dieſes Geſetzes 
kommt eine Frage zum Abſchluß, die immer wieder während 
der letzten Jahrzehnte zu lebhaften Auseinanderſetzungen 
zwiſchen Biſchofsfreunden und Biſchofsgegnern Anlaß ge⸗ 
geben hat. Schon bei der Generalſynode des Jahres 1925 
ſchien die Biſchofsfrage der Löſung nahe zu fein, eine Mehr⸗ 
heit hatte ſich damals für die Einführung des Biſchofstitels 
entſchieden. Um des kirchlichen Friedens und der kirchlichen 
Einheit willen vertagte man jedoch die endgültige Ab⸗ 
ſtimmung. Auf der Generalſynode von 1927 erreichte der 
Biſchofskampf feinen Höhepunkt. Mit einer knappen Mehr⸗ 
heit von drei Stimmen wurde damals der Biſchofstitel nach 
langen und heftigen Kämpfen abgelehnt. Seitdem haben 
ſich die Zeiten grundſätzlich gewandelt. Auf dieſer Synode 
gab es überhaupt keine grundſätzlichen Gegner des 
Biſchofsamtes mehr. Auch der Sprecher der Gruppe „Evan⸗ 


Landesbiſchof das Recht, die Landeskirche zu vertreten. In 
ſeiner Perſon verkörpert ſich mit am ſichtbarſten der Grund⸗ 
ſatz einheitlicherer und ſtraffer Führung. 

Organiſch mit der Schaffung des Biſchofsamtes iſt die 
Errichtung der evangeliſchen Bistümer verbunden. Auch 
hier ſagt das Geſetz noch nichts über die regionale Abgren⸗ 
zung der neuen Bistümer, ſicherlich aber werden die Gren⸗ 


zen ſich weithin mit denen der Kirchenprovinzen decken. 


gelium und Kirche“ brachte die prinzipielle Zuſtimmung zu 


dem von den „Deutſchen Chriſten“ eingebrachten Geſetzent⸗ 
wurf zum Ausdruck. Wenn die reformierten Gemeinden 
des Weſtens Vorbehalte ausſprechen ließen und den Biſchof 
lediglich als den Vertreter der Kirche nach außen hin gelten 
laſſen wollten, ſo meldeten ſie damit keinen eigentlichen 
Widerſpruch gegen die Errichtung des Biſchofsamtes an, ſon⸗ 
dern folgten nur einer Jahrhunderte alten Tradition des 
reformierten Kirchentums. So hat nun die altpreußiſche 
Kirche durch einſtimmigen Beſchluß der Generalſynode das 
Biſchofsamt erhalten, ohne daß, wie noch vor wenigen 
Jahren, dadurch ein Zwieſpalt in die Gemeinden hineinge⸗ 
tragen würde. 

Das evangeliſche Biſchofsamt iſt etwas grundſätzlich 
anderes als das katholiſche. Es ſoll kein kanoni⸗ 
ſches Recht ſchaffen, noch viel weniger eine neue Lehr⸗ 
autorität aufrichten. Es ſoll die Führung und die Autori⸗ 
tät in der Kirche ſichtbar verkörpern und einer kraftvollen 
und freien evangeliſchen Führerverantwortung Raum 
ſchaffen. Wir wollen, ſo erklärte Pfarrer Peter, der 
Sprecher der „Deutſchen Chriſten“, bei der Begründung des 
Geſetzes, in der Kirche Führung und Entſcheidung von der 
Führung aus. Die nähere Ausgeſtaltung des Biſchofs⸗ 
amtes, insbeſondere die Umgrenzung der biſchöflichen 
Amtsbefugniſſe läßt allerdings das Geſetz noch offen, indem 
es den Kirchenſenat mit der weiteren Ausführung beauf⸗ 
tragt. Auch die Stellung des Landesbiſchofs zu den 
Biſchöfen der zehn Bistümer wird in dem Geſetz nicht näher 
umſchrieben. Aber wie ſchon in der kirchenpolitiſchen Ent⸗ 
wicklung der letzten Monate die Konferenz der General⸗ 
ſuperintendenten den Gang der Ereigniſſe beeinflußt hat, 
io wird ſicherlich in noch weit ſtärkerem Maße die Konferenz 

der Biſchöfe als der geiſtlichen Führer der Kirche das kirch⸗ 
liche eben in Zukunft beſtimmen. Im übrigen erhält der 


Das „Braunbuch“. 


Dieſer Tage tt in London ein „Braunbuch“ mit dem 
Untertitel „Gegen den Hitlerterror“ erſchienen, das 
von dem ſogenannten⸗ Einſtein⸗Komitee ausgegeben 
worden iſt, und u. a. auch den Reichstagsbrand behandelt. 

„New Chronicle““ und „Daily Herald“ veröffentlichen 
ausführliche Inhaltsangaben des Teiles des Buches, der ſich 
mit dem Reichstagsbrand beſchäftigt, wobei die angebliche 
Denkſchrift des verſtorbenen Vorſitzenden der deutſchnatio⸗ 
nalen Reichstagsfraktion Dr. Oberfohren, die dieſer 
perſönlich ſeinen Freunden zugeſtellt haben ſoll, wiederum 
eine beſondere Rolle ſpielt. Die Blätter, die ſchon bisher 
für die antideutſche Propaganda zugänglich waren, wollen 
naturgemäß in dieſer Veröffentlichung den Beweis für die 
Richtigkeit ihrer Haltung erblicken. Doch müſſen die meiſten 
Zeitungen zugeben, daß es ſich um ein Produkt der üblichen 
kommnniſtiſchen Greuelhetze handelt, die ſich früher gegen 
andere „imperialiſtiſchen Mächte“ gerichtet hat. Außerdem 
wird allgemein erkannt, daß die Dokumente nicht neu ſind, 
ſondern ſeit Monaten den deutſchfeindlichen Feldzug beſtrei⸗ 
ten müſſen. Treffend wird die Veröffentlichung von der 
„Morning Poſt“ charakteriſiert, die u. a. ſchreibt: In 
der von Lord Marley geſchriebenen Vorrede heißt es, daß 
es ſich um einen Kampf gegen den hitleriſchen Faſzismus 
handele und nicht um einen Kampf gegen Deutſchland, viel⸗ 
mehr für das wahre Deutſchland. Wenn dies tatſächlich 
die Abſicht iſt, dann kann nur mit Entſchiedenheit geſagt 
werden, daß das Buch bei dem engliſch ſprechenden Publi⸗ 
kum, an das es ſich wendet, ſeinen Zweck vollkommen ver⸗ 
fehlen wird. Bevor das Beweismaterial überzeugen 
kann, muß etwas von der Zuſtändigkeit, der Ver⸗ 
faſſer bekannt fein. Aber von den Verfaſſern wird nur 
geſagt, daß ſie im „Weltausſchuß für die Opfer des deutſchen 
Faſzismus (Prof. Einſtein)“ find. Um den Schleier dieſer 
Halbanonymität zu lüften, genügt es, das erſte Kapitel zu 
leſen. Dieſes Kapitel, das vorgibt, eine Überſicht über die 
politiſche Geſchichte der deutſchen Republik und die Umſtände 
zu geben, die zum Sieg der Hitlerbewegung geführt haben, 
iſt nichts weiter, als ein Stück geränſchvoller Propaganda 
zugunſten der deutſchen Kommuniſtenpartei. Tatſächlich iſt 
es zuweilen ſchwer, zu entſcheiden, ob die wirkliche Polemik 
ſich gegen die Sozialdemokraten oder gegen Hitler richtet. 
Die unmißverſtändliche Urheberſchaft der erſten Seiten macht 
alles Folgende unglaubwürdig. Alles, was nicht gründlich 
aus anderen Quellen bekräftigt wird, muß verdächtig ſein, 
und der vernünftige Leſer wird eher geneigt ſein, wohlwol⸗ 
lender für Hitler als für ſeine Ankläger zu empfinden. 

* 
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zweite entſcheidende Beſchluß der Generalſynode 
bringt die Übertragung des ſtaatlichen Geſetzes zum 
Schutze des Berufsbeamtentums auf die Geiſtlichen und 
Kirchenbeamten und damit die Einführung des Arier⸗ 
paragraphen in die Kirche. Man würde das Bild 
der Synode verfälſchen, wollte man die Spannungen ver⸗ 
ſchweigen, die bei der Ausſprache über dieſes Geſetz ſichtbar 
wurden. An dieſem Punkte ſcheiden ſich die Geiſter, wie 
Dr. Wienecke, der Sprecher der „Deutſchen Chriſten“ er⸗ 
klärte. So führte denn der Widerſpruch der jungreforma⸗ 
toriſchen Gruppe „Evangelium und Kirche“ gegen das Geſetz 
zu einem geſchloſſenen Auszug dieſer Gruppe aus der Sy⸗ 
node. Offen bleibt dabei die Frage, ob dies nur eine Geſte 
fruchtloſer Oppoſition war, oder ob die jungreformatoriſche 
Bewegung ſich nunmehr überhaupt aus der Kirchenpolitik 
zurückziehen und den „Deutſchen Chriſten“, deren 
Führungsanſpruch nach dem Ausfall der Kirchenwahlen un⸗ 
zweifelhaft feſtſteht, das Feld überlaſſen will. 

Eine ablehnende, wenn auch anders motivierte Haltung 
nahmen die Generalſuperintendenten ein, die geſchloſſen ge⸗ 
gen das Geſetz ſtimmten. Ihr Widerſpruch richtete ſich nicht 
gegen den entſcheidenden Paragraphen 1 des Geſetzes, durch 
den nichtariſche Elemente in Zukunft aus dem geiſtlichen 
Amt und der kirchlichen Verwaltung ferngehalten werden 
ſollen, ſondern gegen den 8 3, der die Behandlung der ſchon 
im Amt ſtehenden nichtariſchen Geiſtlichen und Beamten 
regelt 

Kein Zweifel, daß das Beamtengeſetz für die Zukunft 
des deutſchen Pfarrerſtandes von entſcheidender Bedeutung 
iſt, auch wenn es im weſentlichen rein negative Beſtimmun⸗ 
gen enthält und nichtariſche Elemente dem Pfarrerſtande 
fernhalten ſoll. Nicht minder wichtig äber iſt das, was die 
Synode an poſitiven Forderungen für den Pfarrerſtand der 
neuen Kirche aufgeſtellt hat. Hier war es Landesbiſchof 


Der 


Müller, der der Synode das Bild eines volksver bun⸗ 


denen Pfarrerſtandes hinſtellte. „Wir wollen den 
Paſtoren den ganzen Papierkram abnehmen, die Gemeinde⸗ 
glieder ſollen wieder die Empfindung bekommen, die Men⸗ 
ſchen auf der Kanzel ſind Menſchen von unſerem Fleiſch und 
Blut“. Das war eine klare Abſage an die Paſtorenkirche, 
ein Bekenntnis, das, ſo ſelbſtverſtändlich es klingt, ein Pro⸗ 
gramm der zukünftigen Pfarrerausbildung in ſich ſchließt. 
Landesbiſchof Müller hat mit dem ganzen Gewicht ſeiner 
Autorität ſich für die Durchführung dieſer Grundſätze ver⸗ 
bürgt. 0 

Die Generalſynode iſt nach der Verabſchiedung der Ge⸗ 
ſetze freiwillig von dem Felde der kirchenpolitiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit abgetreten und hat ihre ſämtlichen Rechte und Voll⸗ 
machten dem Kirchenſenat übertragen. Damit liegt die zu⸗ 
künftige Führung der preußiſchen Landeskirche bei einem 
kleinen Führerrat, in dem die „Deutſchen Chriſten“ die 
unbeſtrittene Mehrheit haben. Die Entſcheidungsvollmacht 
des Kirchenſenats entſpricht dem Gang der Kirchenreform. 
Immer ſtärker prägt ſich überall — bei der Reichskirche 
von oben her, bei den Landeskirchen von unten her — das 
autoritäre Führerprinzip aus. Die Führung und Leitung 
der Kirche wird aus den ſynodalen Körperſchaften heraus⸗ 


genommen und in einen feſtumgrenzten kleinen Kreis von 


Führerperſönlichkeiten gelegt. Es wird die nächſte Aufgabe 
des Kirchenſenats ſein, die Biſchöfe zu wählen und durch die 
Abgrenzung der Bistümer die neue Gliederung der 
preußiſchen Kirche zu vollenden. 


Einſtein dementiert. 


Es iſt ſehr bemerkenswert, daß Profeſſor Einſtein kaum 
zwei Tage nach dem Erſcheinen dieſes Buches ſich genötigt 
ſieht, davon abzurücken. Aber dieſer Schritt Einſteins 
kann ſchwerlich ausreichen, um ihn wirklich gon der Verant⸗ 
wortung zu entlaſten. Das Einſtein⸗Komitee beruft ſich 
vielmehr in der Einleitung zu dieſem Buch wiederholt 
darauf, daß Einſtein der eigentliche geiſtage Urheber 
dieſer ganzen Veröffentlichung ſei. Da ſich das Buch in ſei⸗ 
nem weſentlichen Inhalt faſt durchweg als kommuniſtiſche 
Propagandaſchrift erweiſt, ſo hat man es hier offenſichtlich 
mit einer politiſchen Aktion des Kommunismus zu tun. 
Wenn Profeſſor Einſtein ſich jetzt bemüht, einen Tren⸗ 
nungsſtrich zwiſchen ſich und der Veröffentlichung zu ziehen, 
ſo wird dieſer Verſuch wohl keinen Erfolg haben. 


Wirrwarr um Lube. 


Je näher der Prozeß wegen des Reichstagsbrandes 
heranrückt, deſto mehr Nachrichten tauchen auf, die in Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Hauptangeklagten ſtehen. Da dieſe 
Meldungen zuſammengenommen einen ziemlich wirren und 
Yo Eindruck machen, iſt von vornherein größte Vorſicht 
geboten. 

Heute beſchäftigen ſich die deutſchen Blätter mit einer 
Erklärung des Amſterdamer Rechtsanwaltes Dr. Pau⸗ 
vels, der von der Familie von der Lubbe erſucht worden 
war, die Verteidigung des Reichstagsbrandſtifters zu über⸗ 
nehmen. Der Rechtsanwalt teilte angeblich folgendes mit: 

„Da ich mich überzeugt habe, daß die Familie vollkom⸗ 
men unter dem Einfluß des rätekommuniſtiſchen van der 
Lubbe⸗Komitees ſteht und da ich mir keinerlei Kontrolle von 
kommuniſtiſcher Seite gefallen laſſen kann, habe ich darauf 
verzichtet, die Intereſſen van der Lubbes wahrzunehmen.“ 

Außerdem wird eine Unterredung des Bruders van 
der Lubbes mit einem Vertreter des „Telegraaf“ wie⸗ 
dergegeben, der ſich angeblich auf das ſchärfſte gegen die in 
dem „Braunbuch“ enthaltenen Mitteilungen von einem an⸗ 
N Umgang van der Lubbes mit Nationalſozialiſten 
wen 

Der Bruder van der Lubbes, der ſelbſt Mitglied einer 
radikalen kommuniſtiſchen Gruppe iſt, erklärt 
mit allem Nachdruck, daß es eine bewußte Lüge ſei, ſeinen 
Bruder Marinus zum Agenten irgend einer anderen poli⸗ 
tiſchen Partei ſtempeln zu wollen, als der, der er ſelbſt an⸗ 
gehört. Sein Bruder habe als klaſſenbewußter und klaſſen⸗ 
kämpferiſcher Proletarier gehandelt. Die Familie van der 
Lubbe und ſeine politiſchen Freunde lehnten es ab, Mittel 


anzuwenden, um ſeinen Kopf zu retten, die ſein politiſches 
Gewiſſen verletzten. Denſelben Standpunkt vertraten zwei 
Führer jener Kommuniſtengruppe, welcher der Reichstags⸗ 
brandſtifter angehörte. Einer der beiden erklärte: * 

„Wir wollen lieber, daß van der Lubbe als überzeugter 
Revolutionär gehängt wird, als daß er mit Mitteln einer 
Verteidigung gerettet würde, die ihm nur Schmach und 
Schande einbringen müßte.“ 

Was an dieſen Meldungen richtig iſt und was Tendenz, 
läßt ſich hier nicht feſtſtellen. 


der Oberreichsanwalt an Branting. 
Die Bemühungen um Beweismaterial geſcheitert. 


In der Reichstagsbrandſache hat Rechtsanwalt Bran 
ting auf das letzte ſeinerzeit veröffentlichte Schreiben des 
Oberreichsanwalts eine Antwort erteilt, aus der ſich ergibt, 
daß er nicht gewillt iſt, irgendwelches Beweis⸗ 
material dem Reichsgericht durch Vermittlung der An⸗ 
klagebehörde oder der vorhandenen Verteidiger zu unter⸗ 
breiten. Im übrigen hat Rechtsanwalt Branting lediglich 
die im Ausland verbreiteten Gerüchte über den Reichstags⸗ 
brand ohne Angaben von Beweismitteln wiederhole 
Der Oberreichsanwalt hat darauf an Branting folgendes 
Schreiben gerichtet: 

„Sehr geehrter Herr Rechtsanwalt! Ich beſtätige den 
Empfang Ihres Schreibens vom 28. v. M. Als deſſen In⸗ 
halt ſtelle ich feft, daß Sie nicht bereit find, das zur Reichs⸗ 
tagsbrandſache angeblich in Ihrem Beſitz befindliche Beweis⸗ 
material, ſei es durch meine Vermittlung, ſei es durch die 
der deutſchen Verteidiger, dem Reichsgericht zur Berück⸗ 
ſichtigung bei der Urteilsfindung zur Kenntnis zu bringen. 
Ich muß deshalb zu meinem Bedauern meine Bemühungen, 
von Ihnen Beweismaterial, auch ſoweit es etwa zur Ent- 
laſtung der Angeklagten dienlich ſein könnte, zu erhalten, 
als geſcheitert betrachten und vermag mir bei dieſer Sach⸗ 
lage von einer Fortſetzung des Briefwechſels einen Erfolg 
nicht mehr zu verſprechen. Genehmigen Sie uſw.“ 


Neue deutſche Auslands⸗Nplomaten. 


Berlin, 8. September. Im Auswärtigen Amt ſind eine 
Reihe wichtiger Perſonalveränderungen vorgenommen wor⸗ 
den. Darüber teilt das halbamtliche WTB. folgendes mit: 

„Der Herr Reichspräſident hat ernannt: 

Den Vortragenden Legationsrat v. Heeren zum Ge⸗ 
ſandten in Belgrad; 

den Geſandten in Oslo, Freiherrn yon Weizſäcker, 
zum Geſandten in Bern; 

den Generalkonſul in Schanghai, Freiherrn Rüdt 
v. Collenberg⸗Bödigheim, zum Geſandten in 
Mexiko; 

den Botſchafter in Moskau, v. Dirkſen, zum Botſchaf⸗ 
ter in Tokio; 

den Botſchafter in Ankara, Nadolny, zum Botſchaf⸗ 
ter in Moskau. 


Der Herr Reichspräſident hat zur Dispoſition 
geſtellt: 


Den Geſandten in Budapeſt, v. Schön; 
den Geſandten in Kabul, v. Schwörbel; 
den Generalkonſul in Newyork, Kie p: 
den Generalkonſul in Chikago, Simon. 


Infolge Erreichung der Altersgrenze iſt der Geſandte 
in Belgrad, Freiherr Dufour⸗Feronce, in den Ruhe⸗ 
ſtand getreten. 

Wie der „Lok.⸗Anz.“ ferner hört, iſt für den Geſandten⸗ 
poſten in Budapeſt der Botſchaftsrat an der Botſchaft in 
Madrid, v. Mackenſen, und für den Geſandtenpoſten in 
Kabul Konſul Ziemke in Beirut auserſehen. Konſul 
Borchers in Cleveland wird mit der Verwaltung des 
Generalkonſulats in Newyork beauftragt werden.“ 
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Slandalſzenen 
jüdiſcher und marxiſtiſcher Flüchtlinge. 


Paris, 8. September. (Eigene Drahtmeldung.) Im 
Mont Parnaß, dem Brennpunkt des Pariſer Nachtlebens, 
kam es am Dienstag abend zu einer Schlägerei zwiſchen 
Angängern der patriotiſchen franzöſiſchen Jugend und aus 
Deutſchland geflüchteter Juden und Marxiſten. Das 
„Eche de Paris“ ſchreibt dazu, daß die Arroganz dieſer 
Flüchtlinge geradezu ein Skandal ſei. Einige Mitglieder 
der patztotifchen franzöſiſchen Jugend, die auf einer Kaffee⸗ 
haus⸗Terraſſe ſaßen, waren Zeugen, wie die Franzöſiſche 
Regierung von ihnen in beleidigender Form kritiſiert 
wurde. Nach einem Wortwechſel ſei es ſchließlich zu einer 
regelrechten Schlägerei gekommen. 

Die anderen auweſenden Gäſte hatten ihre Sympathie 
für Frankreich durch Rufe „Es lebe Frankreich“ zum 
Ausdruck gebracht. 


Frankreichs Saarhoffnungen vergeblich. 


Unmittelbar nach der großen Saarkundgebung am Nie⸗ 
derwalddenkmal konnte man in Frankreich wenig hoff⸗ 
nungsvolle Stimmen bezüglich der Saarabſtimmung 
hören. Jetzt nimmt die katholiſche Zeitung „L Aube“ zum 
Saarproblem Stellung und ſchreibt u. a.: 

„Wenn es noch Kreiſe in Frankreich geben ſollte, die 
an die Möglichkeit einer Vereinigung des Saargebietes mit 
Frankreich und an die franzoſenfreundlichen Gefühle der 
Saarbevölkerung glauben könnten, dürfte die Kundgebung 
am Niederwalddenkmal ſie von der Haltloſigkeit 
ihrer Behauptungen überzeugt haben. Saarländer, die wir 
als ruhig und überlegt kennen, die wenig geneigt ſind, vor⸗ 
behalt⸗ und kritiklos die Ideen des Dritten Reiches anzu⸗ 
nehmen, ſind begeiſtert von dem, was fie am Niederwald⸗ 
denkmal geſehen haben, zurückgekehrt und völlig zur natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Lehre bekehrt. Auf viele ſcheint die Per⸗ 
ſönlichkeit des Führers des deutſchen Volkes eine faſzi⸗ 
nierende Wirkung ausgeübt zu haben. Die Volksab⸗ 
ti mmung 1935 wird den Franzoſen, die immer noch an 
gewiſſe Möglichkeiten glauben, die Augen öffnen.“ 


! ³ðVLu¼ä 


Verlangen Sie überall 


auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundihau 


